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Was wird aus den Abfällen?
Schon mehrere Jahre lagert 

die Produktionsvereinigung „Bal- 
chaschmed" ihre Produktionsab­
fälle neben dem See Balchasch. 
Die Alteinwohner der Stadt kön­
nen sich noch als Kinder an diese 
Ablagerungen erinnern, die vor­
wiegend aus den Abffillen der 
Erzaufbereitung bestehen.

Diese Abfallhaufen, die aus 
feinen Sandkörnern bestehen, ha­
ben den Stadteinwohnern Inzwi­
schen nicht wenig Arger ge­
bracht: Bel windigem Wetter hat­
te sich über die ganze Stadt und 
die nahe Umgebung ein Sand­

sturm ausgebreitet, der dann mit 
feinem Staub die Straßen, die 
Bäume, die Häuser, bedeckte und 
sogar durch die geschlossenen 
Fenster In die Wohnungen ein­
drang.

Nach wiederholten Forschungs­
arbeiten hatte sich herausgestellt, 
daß diese Produktionsabgänge in 
doppelter Hinsicht von Bedeu­
tung sein können. Zum einen 
kann daraus ein vortrefflicher 
Baustoff gewonnen werden, und 
zum anderen kann dadurch eine 
wesentliche Verbesserung des 
ökologischen Zustandes der Stadt 
und der Umgebung erreicht wer­
den.

Beide Ergebnisse sind nicht

auf dem Papier geblieben, son­
dern haben schon eine praktische 
Gestalt gewonnen. Es sind be­
reits die ersten Versuchsmuster 
der nach einmaliger Technologie 
gefertigten Ziegel zur Massen­
produktion empfohlen und bestä­
tigt worden.

Die erste Versuchspartie der 
Ziegel aus den Abfällen des Mo­
lybdänerzes war erfolgreich. Der 
neue Baustoff wunde mehrmals 
getestet und hat die besten Re­
sultate ergeben. Mit den Ver­
suchsarbeiten am neuen Bauma­
terial hatte man schon Im Sep­
tember vorigen Jahres begonnen, 
heute hat man schon praktische 
Resultate erzielt, doch dieses

Problem Ist noch nicht ganz ge­
löst: Man wird noch weitere Te­
ste unternehmen, denn es gibt 
auch andere Erzabfälle.

In diesem Jahr wird die Pro­
duktionsvereinigung ,,Balchasch. 
med" mit dem Bau einer Ziege­
lei beginnen. Die projektierte Ka­
pazität soll Jährlich 10 000 000 
Ziegel erreichen. Folglich sind 
auch große Mengen von Rohstoff 
gefragt.

Der Bedarf an dem neuen Bau. 
Stoff ist Im Betrieb sehr groß. 
Allein wegen Ziegelmangel war 
die Jugendbaugenossenschaft ge­
zwungen, den Bau Ihres eigenen 
Wohnhauses 1m vorigen Jahr 
elnzustellen. In diesem Jahr ha­
ben die Metallurgen ein umfang­
reiches Programm des Woh­
nungsbaus zu bewältigen. Man 
wird rund 26 000 Quadratmeter 
Wohnfläche bereltstellen müssen.

Wlllhelm BUCH 
Gebiet Dsheskasgan

Wirtschaftsleben 
kinzgefaßt

20 Arbeiterfamilien haben un­
längst 1m Taldy-Kurganer Werk 
für Kommunalausrüstungen neue 
Wohnungen bezogen. Im Betrieb 
wird dem Wohnungsbau viel Auf­
merksamkeit geschenkt: Die Bau. 
arbeiten werden mit eigenen 
Kräften ausgeführt. Zu diesem 
Zweck ist Im Betrieb ein Bau- 
und Montageabschnitt geschaffen 
worden. Eine große Hilfe leisten 
den Bauarbeitern die künftigen 
Mieter.

Gute Wandlungen lassen
An diesem Tag ging es vor 

dem Gebäude des Dorfsowjets 
sehr lebhaft zu. Kein Wunder 
auch: In ein Paar Minuten soll­
ten hier 44 glücklichen Familien 
Wohnungszuweisungen elngehän. 
dlgt werden.

Natürlich war das für die Ver­
sammelten ein freudiges Ereig­
nis.

„Wir haben eine Dreizimmer­
wohnung bekommen", erzählte 
Maria Mlnch mit einem zufriede­
nen Lächeln. „Uns gefällt sie 
sehr. Verputzt haben wir die

Räume selbst, auch die Tlschler- 
sowle Malerarbeiten haben wir 
selbst verrichtet."

„Bis Jetzt wohnten wir In un­
serem Eigenheim", sagte Iwan 
Malofejew, „doch mit der Zelt 
wurde das Haus alt und bedurfte 
einer gründlichen Renovierung. 
Wir sind aber schon nicht die 
Jüngsten und können das große 
Haus nicht mehr In Ordnung hal­
ten. So kam es, daß wir bereits 
Im vorgerückten Alter eine Staat, 
liehe Wohnung bekommen."

Darauf wurden Im Dorfsowjet

sich sehen
den glücklichen Mietern die Woh­
nungszuweisungen überreicht.

Ähnliche Feste werden In Mal- 
kaln Immer öfter gefeiert. An 
manchen Stellen wachsen neue 
bequeme Wohnhäuser empor: 
viel öfter als früher hört man 
das Wort „Einzugsfeier". Die 
Wende auf dem Gebiet der sozia­
len Entwicklung Ist auch In unse. 
rer Siedlung deutlich zu spüren.

Johann BASTRON

Gebiet Pawlodar

Die Komsomolzen- und Jugendbrigade Friedrich Reis 
ist eine der stärksten in der Karagandaer Strumpffabrik 
und Initiatorin des Wettbewerbs zu Ehren des 118. Ge­
burtstages W. I. Lenins. Die Werktätigen der Fabrik ha­
ben sich verpflichtet, 165 000 Paar Strumpfwaren über­
planmäßig zu produzieren.

Eine Gewähr dafür bietet die gestiegene Arbeitsprp-

duktivität. Die Brigade Reis erzielt das beispielsweise 
dadurch, daß sie mehr Maschinen als normgemäß bei 
der gleichen Zahl der Beteiligten bedient.

Unser Bild: Die Brigade Friedrich Reis—Irina Murar, 
Rosa Bekseitowa und Swetlana Tjunjajewa.

Foto: Jürgen Witte

Mit rund 630 Dezitonnen Milch 
haben die Farmarbeiter des 

r Sowchos „Jergolskl" im Gebiet 
( iellnograd Ihre vorjährigen 

Planziele Überboten. In diesem 
Jahr wollen sie noch höhere Auf­
gaben lösen: Sie haben sich ver- 
Rfllchtet, drei Jahresaufgaben bei 

Illch zum Tag der Eröffnung 
der XIX. Unionsparteikonferenz zu 
erfüllen. Vorbildlich arbeiten da­
bei die Melkerinnen Ludmilla 
Sadykowa und Jellsaweta Tscha­
pajewa.

Tempo und Qualität Ist die 
Losung der Reparaturarbeiter Im 
Kolchos „Krasny Majak" des Ge. 
blets Uralsk. Der Zeitplan der 
Mähdrescherreparatur im Januar 
Ist bedeutend Überboten. Man hat 
sich vorgenommen, sämtliche 
Kombines mit erheblichem Zeit­
gewinn zu Überholen. Qualltäts- 

■ "arbeit leisten die erfahrenen Re- 
paraturarbel ter D. Sartajew, 
G. Babenko, I. Oleschtschenko 
und A. Prindelas.

Treffen M. S. Gorbatschows
mit George Shultz

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
Ist am 22. Februar mit dem Au. 
ßenmlnlster der USA, G. Shultz, 
zusammengetroffen.

Das Ist ein weiteres wichtiges 
Glied Im sowjetisch-amerikani­
schen Dialog, der Immer inhalts­
reicher und regulärer wird. Wir 
steuern unbeirrt den Kurs auf die 
Verbesserung der sowjetisch-ame­
rikanischen Beziehungen, sagte 
M. S. Gorbatschow. Das Ist die 
durchdachte Entscheidung der 
sowjetischen Führung, die die 
Meinung des ganzen sowjeti­
schen Volkes ausdrückt.

Wir werten das Gipfeltreffen 
Im Dezember des vergangenen 
Jahres als ein großes Ereignis 
auf diesem Wege. Die Vorwärts­
bewegung auf diesem Wege 
trägt den Hoffnungen der inter­
nationalen Gemeinschaft Rech, 
nung. Die Mehrheit der Staaten 
hat wohl recht, daß die Verbesse­
rung der Beziehungen zwischen 
der UdSSR und den USA Im In­
teresse der ganzen Welt Hegt.

In diesem Prozeß haben per­
sönliche Kontakte und mensch­
liche Augenblicke Ihre wichtige 
Rolle gespielt, die ein bestimm­
tes Potential der gegenseitigen 
Verständigung gebildet haben. 
Aber er widerspiegelt auch ob­
jektive Erfordernisse der gegen­
wärtigen Welt. Dadurch wird 
auch die Kontinuität In der ge­
genseitigen Politik der UdSSR 
und der USA bestimmt, die In 
Genf ihren Ursprung hat und die 
über Reykjavik und Washington 
zum Moskauer Treffen an Ener­
gie gewinnt, sagte der General­
sekretär des ZK der KPdSU.

Während des Gesprächs tausch­
ten M. S. Gorbatschow und 
G. Shultz Meinungen darüber 
aus, wie die Im Dezember erziel­
ten Vereinbarungen realisiert 
werden, sowie über den Stand 
der Vorbereitung des bevorste­
henden Besuches von Präsident 
Reagan In der UdSSR.

Wir gehen davon aus, sagte 
M. S. Gorbatschow; daß der Er­
folg dieses Besuchs davon ab­
hängt, wie Intensiv an der Vorbe­
reitung der Fragen und Doku­
mente gemeinsam gearbeitet 
wird, die den Inhalt des neuen 
sowjetisch-amerikanischen Gip­
feltreffens bestimmen werden.

Von diesen Positionen sollte 
man Fragen erörtern, die auf der 
Tagesordnung der nächsten Mo­
nate stehen.

Die Gesprächspartner tausch­
ten Informationen über den Ver­
trag über die Liquidierung der

Beitrag
Im Kulturpalast der Koktsche- 

tawer Eisenbahner fand die Jah­
resausstellung des wissenschaft­
lich-technischen Schöpfertums der 
Erfinder und Rationalisatoren 
des Koktschetawer Eisenbahnbe­
reichs statt.

Siebzehn Betriebe stellten 115 
verschiedene Modelle, fertige 
Details und funktionierende Ex­
ponate vor. Im Vorjahr haben 
die Eisenbahner 1 024 Erfindun­
gen erbracht und In die Produk­
tion eingeführt. 24 davon erga­
ben für den Betrieb einen ökono­
mischen Nutzen von über 
700 000 Rubel.

Schon mehrere Jahre gibt der 
Kriegsveteran und Aktivist, 
Elektromonteur der Elektroabtei­
lung Koktschetaw S. Strachow 
seine Erfahrungen und Ratschlä­

ge auf solchen Ratlonallsatoren- 
treffen weiter. Der alte Eisen­
bahner Ist bereits Rentner, will 
aber seine Arbeit, die Ihm sehr 
ans Herz gewachsen Ist, nicht 
aufgeben. Neben den In ihrem 
Fach erfahrenen Meistern füh­
ren auch Junge Eisenbahner Ihre 
Erfindungen vor.

Die Exponate des Schlossers 
Leonld Lesnikow aus dem Bahn­
betriebswerk Kurort Borowoje 
zogen die Aufmerksamkeit der 
Besucher auf sich. Vier Jahre ar­
beitet er bei der Eisenbahn. For­
schend und aufmerksam beobach­
tet er alles und sucht ständig 
nach neuen Lösungen. Diesmal 
hat Leonld Lesnikow eine Preß­
form zum Gießen von Ventilen 
aus Polymermaterlallen dem Ur­
teil der Besucher überlassen. Bis­

Raketen mittlerer und kürzerer 
Reichweite aus und äußerten die 
Zuversicht, daß er ratifiziert 
wird, obwohl natürlich bereits 
Erläuterungen erforderlich wa­
ren, und noch erforderlich wer­
den, die davon überzeugen, daß 
der Vertrag zuverlässig und 
gleichberechtigt Ist.

Mit der Ratifizierung sind die 
Perspektiven des Abschlusses des 
Vertrages über die strategischen 
Offensivrüstungen verbun den. 
M. S. Gorbatschow äußerte die 
Meinung, daß es noch Zelt gibt, 
um diesen Vertrag gründlich vor­
zubereiten. Natürlich Ist eine gro­
ße Arbeit erforderlich, und da­
bei nicht nur In Genf, sondern 
vielmehr auf der Ebene der 
Außenminister, well es um die 
große Politik geht, und es nötig 
Ist, daß die wichtigsten Momen­
te Ihrer Umwandlung In konkre­
te Vereinbarungen Immer Im Be­
reich der Aufmerksamkeit der 
Vertreter der Führungen beider 
Staaten sind.

M. S. Gorbatschow unterbrei­
tete eine Reihe von neuen Ideen 
zu konkreten Aspekten der Redu­
zierung verschiedener Arten der 
strategischen Nuklearrüstungen 
In der Absicht, den gegenwärti­
gen Verhandlungen und der Su­
che nach gegenseitig annehmba­
ren Lösungen eine größere Dy­
namik zu verleihen. In diesem 
Zusammenhang wurde umfassend 
die Frage über die Kontrolle 
erörtert, die den beiden Selten 
schwieriger als die Frage der 
Llqudlerung der Raketen mitt­
lerer und kürzerer Reichweite 
erscheint. Es wunde auch die 
Frage der Einhaltung des ABM- 
Vertrages In der Fassung erör­
tert, In der er Im Jahre 1972 un. 
terzelchnet worden war. Die Ge­
sprächspartner bekräftigten Ihre 
Treue zur diesbezüglichen For­
mulierung, die In der am 10. 
Dezember in Washington unter­
zeichneten gemelnsa men so­
wjetisch-amerikanischen Erklä­
rung fixiert wurde.

M. S. Gorbatschow äußerte Er­
staunen über die Position der 
USA bei den Verhandlungen 
über das Verbot der chemischen 
Waffen, die die Ausarbeitung 
der internationalen Konvention 
behindert. Er unterbreitete Vor­
schläge, die zum Gipfeltreffen in 
Moskau gemeinsam durchgearbel. 
tet werden könnten.

Die Gesprächspartner bekräf­
tigten Ihren Standpunkt, daß es 
wichtig ist, das Problem der 
konventionellen Rüstungen und 
Streitkräfte In Europa zu lösen.

der Rationalisatoren

Sie vereinbarten die Aktivierung 
der Anstrengungen zur Ausar­
beitung des Mandats auf der Wie­
ner Konferenz. In diesem Zusam. 
menhang stellte M. S. Gor­
batschow scharf die Frage der 
Ablehnung der ,, Kompensation“ - 
Pläne. die bei Ihrer Realisierung 
sowohl den Vertrag über die Li­
quidierung der Raketen mittlerer 
und kürzerer Reichweite als 
auch alles entwerten können, 
was In letzter Zelt Im Interesse 
der internationalen Sicherheit 
erreicht wurde.

Eingehend wurden die Reglo- 
nalkonfllkte erörtert. Wir — die 
UdSSR und die USA — sollen 
der ganzen Welt ein Beispiel für 
das Zusammenwirken In diesem 
wichtigsten Bereich des Interna­
tionalen Lebens auf der Grundla­
ge der Balance der Interessen 
ausnahmslos aller Interessierten 
Selten liefern, betonte M. S. 
Gorbatschow. Das Mißtrauen Im 
Westen gegenüber unserem auf­
richtigen Streben, die regiona­
len Spannungsherde endlich zu 
löschen, ist darauf zurückzufüh­
ren, daß man dort nach wie vor 
glaubt, die Sowjetunion sei vor 
allein daran „schuld".

Jetzt ist die Situation für die 
friedliche Regelung der Krisen 
günstig. Hier sind auch Innere 
Faktoren mit Im Spiel — sei­
tens Jener, die unmittelbar an 
Konflikten beteiligt sind — und 
allgemeine Faktoren — die Po­
sitionen, die In der Internationa­
len Gemeinschaft die Oberhand 
gewonnen haben.

Eben deswegen wächst die 
Verantwortung auch der beiden 
Großmächte der UdSSR und 
der USA. Im Verlaufe von 45 
Jahren war in diesen Fragen, so 
wie auch In anderen, die Kon­
zeption der Konfrontation vor­
rangig. Ist es nun nicht an der 
Zelt, zu versuchen, unsere inter­
nationale Verantwortung auf der 
Basis der Suche nach gemeinsa­
men Interessen an den Tag zu 
legen, sagte M. S. Gorbatschow.

Die Regelung der regionalen 
Konflikten brachte er mit den tief­
greifenden Prozessen in Verbin­
dung, die sich in der gegenwär­
tigen Welt vollziehen, sowie mit 
dem Problem der wachsenden 
wechselseitigen Abhängigkeit 1h- 
rer verschiedenen Telle. Wenn 
man dies nicht beachtet und 
nichts unternimmt, so kann man 
natürlich 20 oder 30 Jahre so 
weiter leben, in denen das Risi­
ko größer wird, daß man den 
Moment verpaßt, da der Gang 
der Ereignisse alle überrascht 

her wurden sie aus Metall ange­
fertigt, und dieser Prozeß war 
sehr langwierig und arbeitsauf­
wendig.

Außer diesem stellte Leonld 
noch einige Exponate aus. Dar­
unter ein geländegängiges Rau­
penfahrzeug, das zum ständigen 
und unentbehrlichen Helfer auf 
dem Lande wurde.

Auf der Ausstellung waren 
auch fünf Neuerungen des Jungen 
Rationalisatoren A. Dshamalow, 
des leitenden Elektromechanikers 
aus der Reparatur- und Revl- 
slonsabtellung des Energiebe­
reichs Koktschetaw, vertreten.

„Sieben Jahre arbeite Ich Jetzt 
Im Transportwesen", sagte Dsha­
malow. „Ich sehe, wlé meine Ar­
beitskollegen bei Jedem Wetter 
unter freiem Himmel tätig sind 

und das gemeinsame Haus der 
.Menschheit zu zerfallen beginnt. 
M. S. Gorbatschow hat vorge­
schlagen, diese akuteste Proble­
me gemeinsam zu erforschen.

In der Afghanistan-Frage spra­
chen sich beide Politiker dafür 
aus, daß die bevorstehende Run­
de der Genfer Verhandlungen die 
letzte Ist. Die Sowjetunion hatte 
und hat gegenüber Afghanistan 
keine geheimen Pläne und Ab­
sichten, wie die Schaffung eines 
Brückenkopfes uam., erklärte 
M. S. Gorbatschow. Die Sowjet­
union wird unbeirrt und konse­
quent In Übereinstimmung mit 
der Erklärung vom 8. Februar 
handeln.

M. S. Gorbatschow appellierte 
an G. Shultz, die bestehenden 
Vereinbarungen elnzuhalten und 
zur Einstellung des Konflikts In 
Formen beizutragen, die ein Blut­
vergießen ausschließen und die 
Lage Afghanistans als eines un­
abhängigen, blockfreien und neu­
tralen Staates sichern würden. 
Dafür Ist es aber nötig, daß die 
Afghanen ihre Angelegenheiten 
selbst, ohne Jegliche Einmischung 
von außen erledigen.

M. S. Gorbatschow hat G. 
Shultz versprochen, einige der 
von Ihm unterbreiteten Ideen zur 
Frage des Iranisch-Irakischen 
Krieges und zur Lage Im Persi­
schen Golf zu prüfen.

M. S. Gorbatschow sagte, daß 
der vor kurzem von den Ameri­
kanern unterbreitete Plan der 
Nahostregelung Inkonsequent Ist, 
und darin das Prinzip der Be­
rücksichtigung der Interessen al­
ler beteiligten Selten nicht ein­
gehalten wird. Gelegt wird der 
Akzent auf Zwischenmaßnahmen 
und -schritte, gegen die die 
UdSSR im Prinzip keine Einwän­
de hat. Sie können aber, wie vie­
len bereits klar Ist, ein Ergebnis 
nur Im Kontext der Einberufung 
einer Internationalen Konferenz 
zeitigen, das heißt Im Kontext 
einer allumfassenden Regelung. 
Die Selten kamen überein, nach 
der Nahostreise von Q. Shultz 
Meinungen auszutauschen.

G. Shultz informierte M. S. 
Gorbatschow über das von ihm 
während des gegenwärtigen Be­
suches bekundete Interesse für 
das Problem der Menschenrech­
te.

Eine ruhige und ernsthafte 
Erörterung des Wesens der 
Probleme und der Verfahren für 
ihre Lösung, durch die das Ge­
spräch charakterisiert war, de­
monstrierte, daß sich die Ge­
sprächspartner über die Verant­
wortung für die Entwicklung in 
der gegenwärtigen Welt im kla­
ren sind.

An dem Gespräch nahmen teil: 
E. A. Schewardnadse, A. F. Dob- 
rynln, S. F. Achromejew, A. A. 
Bessmertnych, C. Powell, M. Ar- 
macost, R. Ridgway und P. Nit­
ze sowie die Botschafter J. W. 
Dubinin und J. Matlock.

(TASS) 

— zum Beispiel, wenn 01 aus der 
Zisterne geholt werden muß, und 
das einige Male am Tag. Dafür 
muß man auf der Leiter hochstei­
gen, die Flüssigkeit von Hand 
herausschöpfen und wieder von 
der Zisterne runterklettern. Jetzt 
habe Ich ein Übergangsstück für 
den Abfluß des Öls aus dem Sy­
stem vorgeschlagen.

Noch ein Interessanter Vor­
schlag A. Dshamalows zog die 
Aufmerksamkeit der Fachleute 
auf sich — ein Zusatzgerät zur 
Ortung der Schadstelle am Erd­
stromkabel.

Auf der traditionellen Ausstel­
lung des wlssenschaftllch-technl. 
sehen Fortschritts der Eisenbah­
ner wurden auch Sieger ermit­
telt. Den ersten Platz belegten 
die Vertretèr der Signal- und 
Kopplungsstrecke der Station 
Kurort Borowoje.

Theodor KRENZ
Koktschetaw

Gespräch 
im Kreml
Der Vorsitzende des Minister­

rates der UdSSR, N. I. Ryshkow, 
hat am 22. Februar In Moskau 
den Außenminister der USA, 
G. Shultz, empfangen.

In einem sachUchen und kon­
struktiven Gespräch wurden wich­
tige Fragen des sowjetisch-ame­
rikanischen politischen Verhält­
nisses, Weltwirtschaftsprobleme 
und Verfahrensweisen beider Län­
der bei deren Lösung sowie die 
Lage In den Handels- und Wirt­
schaftsbeziehungen zwischen der 
UdSSR und den USA und die 
Aussichten für die Entwicklung 
gegenseitig vorteilhafter Zusam­
menarbeit In diesem Bereich er­
örtert.

N. I. Ryshkow hob hervor, 
* daß Fragen der Sicherheit, der 

radikalen Rüstungsreduzierung 
und der realen Abrüstung Im so­
wjetisch-amerikanischen politi­
schen Dialog nach wie vor eine 
vorrangige Stellung einnehmen. 
Das Washingtoner Gipfeltreffen 
habe dem Prozeß, der darauf 
hinausläuft, die Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und den USA 
aus der langanhaltenden Kon­
frontationsperiode herauszufüh­
ren, einen machtvollen Impuls 
verliehen.

Der amerikanische Außenmini­
ster stimmte zu, daß die erstran­
gigen Sicherheitsaufgaben gelöst 
werden müssen, darunter die Fra­
ge der tiefgreifenden Reduzie­
rung der strategischen Offensiv­
rüstungen sowie der weiteren 
Entwicklung der sowjetisch-ame­
rikanischen Beziehungen in einem 
breiteren Kontext. Er sprach sich 
ferner für Schritte aus, die auf 
die Festigung des Vertrauens ge­
richtet sind.

In Erwiderung dessen wurde 
Ihm gesagt, daß die Festigung 
des Vertrauens In den bilateralen 
Beziehungen und In den Interna­
tionalen Angelegenheiten Insge­
samt Ergebnis beiderseitiger An­
strengungen sein kann. Die 
UdSSR Ihrerseits'zeige In der Tat 
ein Maximum an Möglichem In 
diesem Bereich und bei uns ver­
tritt man die begründete Auffas­
sung, daß auch die Vereinigten 
Staaten ein solches Herangehen 
zeigen müssen.

G. Shultz wurde ausführlich 
über den Verlauf der Umgestal­
tung in der Sowjetunion und die 
Realisierung der radikalen Wirt­
schaftsreform Informiert, die auch 
neue Möglichkeiten In der Inter­
nationalen Zusammenarbeit er­
öffnen.

Zu den Aussichten der Han­
dels. und Wirtschaftsbeziehungen

(Schluß S. 3)

Beim Schutz des Sozialismus 
und des Friedens

Die Geschichte der Sowjetar­
mee und der Seekriegsflotte der 
UdSSR Ist untrennbar vom Sieg 
des Großen Oktober. Sieben Jahr­
zehnte lang bewachen die Streit­
kräfte unseres Landes die revo­
lutionären Errungenschaften des 
Volkes, den Frieden und die 
friedliche Arbeit. Von der Kom­
munistischen Partei und von 
W. I. Lenin zum Schutz der Re­
volution geschaffen, behüten sie 
zuverlässig das Aufbauwerk des 
sowjetischen Volkes und erfüHetr 
In Ehren Ihre geheiligte Pflicht 
vor der Heimat, Ihre Interna­
tionalistische Pflicht.

Am 22. Februar fand im 
Kremlkongreßpalast eine Festver­
sammlung von Vertretern der 
Werktätigen Moskaus und von 
Soldaten der Moskauer Garnison 
anläßlich des 70. Jahrestags der 
Sowjetarmee und Seekriegsflot­
te statt.

Mit Beifall begrüßt wurden 
die Genossen M. S. Gorbatschow, 
V. I. Worotnikow, A. A. Gromy- 
ko, L. N. Saikow, J. K. Ll- 
gatschow, V. P. Nikonow, N. I. 
Ryshkow, N. N. Sljunkow, M. S. 
Solomenzew, V. M. Tschebrlkow, 
E. A. Schewardnadse, A. N. Ja­
kowlew, W. I. Dolgich, J. D. 
Masljukow, N. W. Talysln, D. T. 
Jasow, O. D. Baklanow, A. P. 
Birjukowa, A. F. Dobrynin, A. I. 
Lukjanow, W. A. Medwedew, 
I. W. Kapitonow. Im Präsidium 
befinden sich die Leiter einer 
Reihe von Ministerien und ande­
ren zentralen Staatsorganen, 
namhafte sowjetische Militärs, 
Kriegsveteranen, Wissenschaftler. 
Vertreter von Partei-, Staats­
und Massenorganisationen.

Es sind auch die zur Feier des 
70. Jahrestags der Sowjetarmee 
und Seekriegsflotte eingetroffe­
nen Delegationen von Militärs 
der VRB, der UVR. der SRV. 
der DDR, der KDVR, der Re­
publik Kuba, der VDRL, der 
MVR, der VR Kampuchea, der 
VR Polen, der SRR, der CSSR, 
der SFRJ anwesend.

Die Versammlung eröffnete 
L. N. Saikow, Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, 
Sekretär des ZK der KPdSU und 
Erster Sekretär des Moskauer 
Stadtkomitees der KPdSU.

Es wird die Staatshymne der 
Sowjetunion Intoniert.

L. N. Saikow verlas das Gruß­
schreiben des Zentralkomitees 
der KPdSU, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
und des Ministerrats der UdSSR 
an die Armeeangehörigen und 
die Veteranen der Streitkräfte 
der Sowjetunion.

Den Bericht „70 Jahre beim 
Schutz des Sozialismus und des 
Friedens" erstattete der Kandi­
dat des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Verteidigungsminister 
der UdSSR Armeegeneral 
D. T. Jasow. Er sagte, der Tag 
der Sowjetarmee und der See­
kriegsflotte sei In diesem Jahr 
vom Licht der Jüngsten Oktober- 
festllchkelten erleuchtet, die die 
sieben Jahrzehnte der heldenhaf­
ten Biographie unserer sozialisti­
schen Heimat krönen. Die Tat­
sache, daß sie Geburtstage unse­
res sozialistischen Vaterlandes 
und seiner Streitkräfte so nahe 
belelnanderllegen, Ist mit tiefem 
Sinn erfüllt. Darin widerspiegelt 
sich das revolutionäre Wesen 
unserer Armee—der Schöpfung 
des Großen Oktober, und Ihrer ho­
hen Berufung, die Errungen­
schaften des Sozialismus, die 
Macht des werktätigen Volkes zu 
verteidigen.

Der Minister betonte, daß die 
Aufgabe der Schaffung der 
Streitkräfte des sozialistischen 
Staates eine der kompliziertesten 

und verantwortlichen unter de­
nen war, die Wladimir Iljltsch 
Lenin und die Partei der Bolsche- 
wlkl nach dem Sieg der Oktober­
revolution zu lösen hatten. Lenin 
startete die Idee der Gründung 
einer regulären Armee, doch der 
Armee eines neuen, sozialisti­
schen Typs. Der Armee, die un­
lösbar vom Volke wäre und des­
sen Interessen verteidigen wür­
de. Und solch eine Armee wurde 
geschaffen.

In der Zwischenkriegszelt ka­
men neue Selten des Volkscha­
rakters unserer Streitkräfte zur 
Geltung. Das Land wandelte sich, 
und mit Ihm auch seine Streit­
kräfte. Es wuchs und erstarkte 
Ihre* soziale Basis. Die Gründung 
der UdSSR trug zu einem noch 
größeren internationalen Zusam­
menschluß der Armeeangehöri­
gen bei.

Die Imperialistische Reaktion, 
deren Stoßkraft der deutsche Fa­
schismus war, forcierte die Vor­
bereitung eines neuen Weltkrie­
ges. Die Partei sah den unver­
meidlichen Zusammenstoß mit 
dem Faschismus voraus und rea­
lisierte Maßnahmen, um das 
Land und die Streitkräfte besser 
auf die Abwehr der Aggression 
vorzubereiten. In den Truppen 
trafen neue Ausrüstungen und 
Kampftechnik ein.

Doch vieles von dem, was vor­
gemerkt war, blieb unvollendet. 
Die uns von der Geschichte ein­
geräumte Zelt erwies sich als 
unzureichend. Es darf auch nicht 
verschwiegen werden, daß es bei 
der Vorbereitung der Streitkräf­
te Fehlkalkulationen gab. Einen 
ernsten Schaden fügten unseren 
Kommandeurs- und Politkadern, 
die in der Periode des Personen­
kultes um Stalin erfolgter! Re­
pressalien zu. All das mußte sich 
auf die Entwicklung der Ereig­
nisse am Kriegsanfang, der sich 
für uns äußerst ungünstig gestal­
tete, zwangsläufig auswirken.

Die Zerschlagung des Faschis­
mus und Militarismus, unser Sieg 
wurde zu einem Ereignis von ko­
lossaler Bedeutung, das für die 
Geschichte der Menschheit einen 
wahren Wendepunkt bedeutete. 
Den Völkern des Planeten bot 
sich die Perspektive des sozialen 
Fortschritts und eines dauernhaf­
ten Friedens. Doch die militan­
ten Kreise des Westens entfalte­
ten In Ihrer Berechnung auf so­
ziale Revanche einen antisowje­
tischen, antikommunistischen 
„kalten Krieg". Der Imperialis­
mus, der an der Entfesselung 
zweier Weltkriege schuldig war, 
stieß die Menschheit an den drit­
ten heran, diesmal — an einen 
nuklearen Krieg, unterstrich D.T. 
Jasow. Die Verstärkung der 
Kriegsgefahr stellte unser Land 
vor die Notwendigkeit, Gegen­
maßnahmen zur Gewährleistung 
unserer Sicherheit elnzulelten.

Ein wichtiger Schritt zur Ge­
währleistung eines zuverlässigen 
Schutzes der Errungenschaften 
des Sozialismus und des Friedens 
In der Nachkriegszeit war die 
Bildung eines Verteidigungs­
bündnisses der Sozialistischen 
Staaten — der Organisation des 
Warschauer Vertrags — Im Jah­
re 1955. Das war eine Gegen­
maßnahme auf die Gründung des 
NATO-Blocks im Jahre 1949 und 
die Verstärkung seiner offensi­
ven Militärmacht. Von fürwahr 
historischer Bedeutung war die 
Erzielung einer militärisch-stra­
tegischen Parität zwischen der 
UdSSR und den USA, dem War­
schauer Vertrag und der NATO. 
Das hat die Positionen des So­
zialismus. aller fortschrittlichen

(Schluß S. 2)
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Beim Schutz des Sozialismus 
und des Friedens

(Schluß) 
Kräfte gefestigt und die Hoff­

nungen der Imperialistischen Reak- 
tion auf den Sieg in einem welt­
weiten Kernwaffenkrieg vereitelt. 
Daß es ihr nicht gelungen 
ist, die Menschheit in den ther­
monuklearen Abgrund hinunter­
zustoßen. hat man in hohem Ma­
ße den Streitkräften des Sowjet­
staates zu verdanken.

Die Einsicht in die Realitäten 
des Raketenkernwaffen-Jahrhun- 
derts und die Interessen der 
Überlebung der Menschheit dik­
tieren die Notwendigkeit eines 
neuen politischen Denkens, führ­
te der Referent weiter aus. Es 
basiert auf der vollständigen Un­
annehmbarkeit des Krieges als 
eines Mittels der Politik, auf der 
Aussichtslosigkeit des Strebens 
nach militärischer Überlegenheit 
und auf der Sinnlosigkeit des 
Wettrüstens. Noch nie haben die 
Probleme von Krieg und Frieden 
so akut wie Jetzt gestanden. Noch 
nie ist die Welt mit der Mög­
lichkeit des Welterbestehens der 
menschlichen Zivilisation selbst 
und der Krieg mit dem unver­
meidlichen Untergang des Le­
bens auf der Erde identifiziert 
worden.

Das Leben hat auf die Tages­
ordnung die Notwendigkeit einer 
grundsätzlichen Umgestaltung der 
internationalen Beziehungen ge­
mäß dem neuen politischen Den­
ken gestellt. Letzteres durch­
dringt das Dokument über die 
Militärdoktrin des Warschauer 
Vertrags. Das ist eine ausgespro­
chene Verteidigungsdoktrin. Sie 
ist völlig der Lösung der wich­
tigsten politischen Aufgabe der 
Gegenwart untergeordnet, näm­
lich der Verhinderung eines Krie­
ges — eines thermonuklearen wie 
auch eines herkömmlichen.

Während wir uns für die Ab­
rüstung einsetzen, dürfen wir zu­
gleich unser Schicksal nicht in 
die Gewalt derjenigen geben, die 
die Militärmacht weiter stärken 
oder auf die Teilnahme an einer 
vereinbarten Reduzierung dersel­
ben verzichten. Deshalb sind un­
ser Land und seine Verbündeten 
gezwungen, ihre Streitkräfte in 
solchem Stand und auf solchem 
Niveau zu unterhalten, die es ih­
nen ermöglichen würden, den 
Außenangriff gegen einen belie­
bigen Staat—Teilnehmer des War- 
schauer Vertrags — abzuwehren. 
Wir haben unsere Zukunft noch 
nie mit einer militärischen Lö­
sung internationaler Probleme 
verbunden und tun es auch Jetzt 
nicht, sagte der Minister. Unse­
re Initiativen, Vorschläge und 
praktischen Schritte zur Festi­
gung des Friedens sind allbe­
kannt.

Ein Beispiel dafür, daß beim 
Vorhandensein politischen guten 
Willens auch komplizierteste Fra. 
gen gelöst werden können, dient 
der Vertrag der UdSSR und der 
USA über die Liquidierung von 
Raketen der mittleren und kürze­
ren Reichweite. Das ist der erste 
und deshalb besonders wichtige 
Schritt auf dem Weg zur realen 
Kernwaffenabrüstung. Daher Ist 
es durchaus gesetzmäßig, daß er 
von den Sowjetmenschen, von un­
seren Verbündeten und Freunden, 
von allen fortschrittlichen Frie­
denskräften des Planeten mit 
herzlicher Billigung und Hoff­
nung entgegengenommen wurde.

Ihren guten Willen sowie ihr 
Streben danach bekundend, die 
Vertragsbestimmungen über die 
Raketen der mittleren und kürze­
ren Reichweite zu realisieren, be. 
ginnt die Sowjetunion ab Ende 
Februar mit dem Abzug der mit 
Raketen OTR 22 ausgerüsteten 
Raketentruppen aus der DDR und 
der CSSR. Diese sowjetischen 
Raketen und Starteinrichtungen 
werden sofort an die Orte trans­
portiert werden, wo deren Liqui­
dierung nach der Ratifizierung 
des Vertrags geplant ist.

Der sowjetisch-amerikanische 
Vertrag über Raketen mittlerer 
und kürzerer Reichweite sieht 
auch eine Liquidierung von Ra­
keten dieser beiden Klassen in 
Asien vor, was für die militäri­
sche Entspannung in dieser Re­
gion von prinzipieller Bedeutung 
ist. Ein wichtiger Faktor, der zur 
Sanierung der Atmosphäre in der 
asiatisch-pazifischen Region bei­
trägt, sind die positiven Wand­
lungen in unseren Beziehungen 
zur Volksrepublik China.

Von großer Bedeutung ist die 
Jüngste Erklärung M. S. Gor­
batschows. in der konstruktive 
Wege zur politischen Regelung 
in Afghanistan dargelegt sind.

Die Zelt, in der wir leben, ist 
eine Zeit verantwortungsvoller 
Lösungen und Aktionen von hi­
storischer Bedeutung. Sie fordert 
gebieterisch, den Stand der Be­
ziehungen zwischen den Staaten 
ernst abzuwägen, die Interessen 
der Sicherheit eines Jeden von 
ihnen sowie der allgemeinen 
Sicherheit zu berücksichtigen. Es 
gibt auch einen Weg zur Schaf­
fung dieser Sicherheit, auf dem 
die Sowjetunion zuverlässig vor­
geht. Das ist die Festigung des 
Vertrauens.

In allen Lebensbereichen der 
sowjetischen Gesellschaft werden 
revolutionäre Erneuerungen ver­
wirklicht, verläuft die Umgestal­
tung, sagte der Minister. Auf ih­
re Vertiefung, auf die praktische 
Verwirklichung der programmati­
schen Zielsetzungen des XXVII. 
Parteitages sind die Beschlüsse 
des eben abgehaltenen Plenums 
des Zentralkomitees der KPdSU 
gerichtet. In der Rede, die M. S. 
Gorbatschow auf dem Plenum 
hielt, ist die Ideologie der Er­
neuerung der sowjetischen Gesell­
schaft dargelegt und die wichtig­
sten Richtungen für die Kon­
zentration der Anstrengungen der 
Partei und des Volkes in der ge­
genwärtigen Etappe festgelegt. 
In den programmatischen Leit­
sätzen dieser Rede sehen die 
Angehörigen der Armee und der 
Flotte wie alle Sowjetmenschen 
eine Anleitung zum Handeln.

Ein Umgestaltungsproßes ver­
tieft sich auch in den Streitkräf­
ten. Zusammen mit dem
ganzen Lande sind sie in deren 
zweite Etappe getreten. Die 
Hauptaufgabe dieser Etappe se­
hen wir darin, die Streitkräfte vor 
allem durch die größtmögliche 
Vervollkommnung des Aktionsstils 
der Militärkader, durch die ent- 
scheldene Hebung der Effektivi­
tät der militärischen und politi­
schen Ausbildung und die allge­
meine Durchsetzung einer stren­
gen vorschriftsmäßigen Ordnung 
auf ein qualitativ neues Niveau 
zu heben.

Dem unentwegten Vorrücken 
zu diesem Ziel dient die im Laufe 
der ersten Etappe der Umge­
staltung in den Streitkräften ge­
schaffene neue politische und 
moralische Situation — die 
Atmosphäre hoher Ansprüche, der 
Prinzipientreue, der Verantwor­
tung und Sachlichkeit.

Der Minister unterstrich, daß 
heute, wie auch im Laufe der 
ganzen heroischen Geschichte der 
Streitkräfte, die Leitung durch die 
Leninsche Kommunistische Partei 
die Hauptquelle ihrer Kampfkraft 
Ist. Eine Waffe von besonderer 
Art ist und bleibt in ihren Hän­
den die politische Parteiarbeit, 
die alle Lebensseiten und Tätig­
keitsbereiche der Streitkräfte um­
faßt. Ihre hohe Wirksamkeit ist 
eine der entscheidendsten Bedin­
gungen für den Erfolg der Um­
gestaltung.

Die ganze Geschichte der 
Streitkräfte Ist das Beispiel eines 
treuen, selbstlosen Dienstes an 
unserer sozialistischen Heimat, 
sagte abschließend D. T. Jasow. 
Die Sowjetischen Streitkräfte bil­
den mit den sozialistischen Bru­
derarmeen eine einheitliche 
Front, die den Sozialismus und 
den Frieden zuverlässig beschützt.

Das Wort zur Begrüßung im 
Namen der Werktätigen von Mo­
skau wird dem Arbeiter des Er­
sten Staatlichen Kugellagerwerks 
P. A. Windjukow, einem Teil­
nehmer des Großen Vaterlän­
dischen Krieges und Helden der 
Sozialistischen Arbeit, erteilt.

Mir war es vergönt, am Krieg 
teilzunehmen und im Komsomol­
aufgebot in der Friedenszeit in 
der Flotte zu dienen. Auch mein 
Sohn, der seinen Wehrdienst als 
Pionier absolvierte, machte eine 
wahre Schule des Heldentums 
durch. Nach dem Wehrdienst fand 
er seinen Arbeitsplatz neben mir. 
Die Väter und Mütter wissen, daß 
ihre Söhne aus der Armee als 
erwachsene Menschen mit fester 
Lebenshaltung, gut vorbereitet 
auf das Leben und die Arbeit 
heimkehren.

Der Veteran sprach davon, daß 
diese Jungen Arbeiter in der Ar­
beit genau so zuverlässig sind wie 

Jm Gefecht.
In der von der Partei entfalte­

ten Umgestaltung, Im Kampf ge­
gen Konservatismus und alles 
Überholte ist solch eine Zuver­
lässigkeit gerade das Richtige. 
Ich bin überzeugt, daß Ehrlichkeit 
in der Arbeit, die Bereitschaft, 
höchste Ansprüche «in erster Linie 
an sich zu stellen, sich durch 
nichts ersetzen lassen.

Dann sprachen Vertreter der 
sowjetischen Jugend. Auf die Kon­
tinuität der Generationen einge­
hend, unterstrichen sie, daß die 
Jungen und Mädchen die Tra­
ditionen ihrer Väter fortsetzen, die 
Verteidigungsfähigkeit unserer 
Heimat festigen und einen ge­
wichtigen Beitrag zur Erneue­
rung der sowjetischen Gesell­
schaft leisten werden.

Es ist angenehm, zu wissen, 
erklärte der Held der Sowjet­
union, Armeegeneral A. F. 
Schtscheglow, der Im Namen der 
Veteranen sprach, daß die Partei 
und die Regierung im Laufe der 
ganzen Geschichte der Sowjet­
armee und der Seekriegsflotte 
die Festigung unserer Streitkräfte 
nicht für einen Augenblick außer 
acht ließen. Auch heute sind un­
sere Armee und unsere Flotte ge­
mäß den Thesen der sowjetischen 
Militärdoktrin mit den mo­
dernsten Waffen und Kampf-
technlk ausgerüstet. Die Vetera­
nen aller Generationen der 
Streitkräfte, sagte der Redner, 
werden die ruhmreichen revolutio­
nären, Kampf- und Arbeitstradi­
tionen der Partei und des So­
wjetvolkes stets aktiv propagie 
reti.

Mir wurde die Ehre zuteil, im 
Namen der hier anwesenden De­
legationen der Armeen der so­
zialistischen Länder dem Sowjet­
volk und seinen Armeeangehöri­
gen herzliche Gratulationen und 
ole besten Glückwünsche anläßlich 
des 70. Jahrestages der Sowjet­
armee und der Seekriegsflotte 
auszusprechen, sagte General 
D. Dsnunpw, Minister für Volks­
verteidigung der VRB. Ihrer Na 
tur, ihrem Klassencharakter und 
ihrer historischen Vorausbestim­
mung nach ist die Sowjetarmee 
eine wahre Volksarmee, eine Ar­
mee neuer Art. Sie genoß und 
genießt die Liebe, Achtung und 
Unterstützung aller fortschritt­
lichen Menschen der ganzen Welt.

Im Zeitalter der Kernwaffen 
und der kosmischen Raumflüge 
steuern die Sowjetunion und die 
anderen befreundeten sozialisti­
schen Länder den Kurs auf die 
Festigung des Friedens und der 
allgemeinen Sicherheit. Ein mar­
kantes Beispiel dafür ist die 
Unterzeichnung des sowjetisch- 
amerikanischen Vertrags über die 
Liquidierung Ihrer Raketen mitt­
lerer und kürzerer Reichweite. 
. D. Dshurow wünschte dem so­
wjetischen Brudervolk neue Er­
folge bei der Erfüllung der vom 
XXVII. Parteitag der KPdSU 
festgelegten erhabenen Zielset­
zungen im kommunistischen Auf­
bau und bei der Verwirklichung 
der Aufgaben des zwölften Fünf- 
Jahrplans.

Nach der Versammlung fand 
ein großes Festkonzert statt.

(TASS)

Im Norden des Gebiets Turgal 
liegt der reiche Sowchos „Sa­
retschny". Dort leben und arbei­
ten fleißige Menschen. Vertreter 
verschiedener Nationalitäten. 
Und Jeder von ihnen hat ein inter­
essantes, einmalig® Schicksal. 
Sie eint eine gemeinsame Sache 
— der Anbau von Brotgetreide.

1.
Bel Frühjahrseinzug verliert 

Wakyf Duskajew die Ruhe. Sein 
nicht mehr Junges Herz .schließt 
sich der hellen Sonne und dem 
herben Geruch des aufgetauten 
Bodens auf. Dann kann er nicht 
mehr zu Hause bleiben; bald ist 
er im Sowchoskontor, bald auf 
der zentralen Tenne, wo in den 
Speichern das Samengut gelagert 
ist.

,,Du solltest dich mit den En­
keln beschäftigen. Man wird dort 
auch ohne dich fertig", sagt ta­
delnd seine Frau Elra. „Nein, sie 
werden ohne mich eben nicht 
fertig", sagt er überzeugt und 
ein wenig beleidigt.

Und schon nach wenigen Minu­
ten sieht man den hageren Mann 
im Regenmantel und mit einer 
alten Schirmmütze auf der Dorf­
straße.

...Als junger Bursche war 
Wakyf Duskajew gleich nach der 
Absolvierung der Schule an die 
Front gegangen. Er war unter 
einem glücklichen Stern geboren: 
Bis zum letzten Tag des Krieges 
hatte er an vielen Schlachten 
teilgenommen und war hell und 
unversehrt geblieben. Nach dem 
Sieg trug er noch mehrere Jahre 
die Milltärkleldung. Dann kehrte 
er im Rang eines Majors in seine 
Heimat nach Baschkirien zurück. 
Dort traf er die schwarzäugige 
Absolventin der pädagogischen 
Hochschule Fira und heiratete.

Als Tausende Jungen und Mäd­
chen aus der RSFSR, der Ukrai­
ne, Belorußland, dem Baltikum 
In die Kasachstaner Steppe fuh- 

' ren, um das Neuland zu bezwin­
gen, rief das Herz des ehemali­
gen Soldaten Ihn den Komsomol­
zen zu folgen. So kam die Fami­
lie Duskajew mit zwei Kindern 
in den Neulandsowchos „Sa- 
retschny“.

Etwas aber machte ihn verlegen 
— er hatte keinen Zivilberuf. 
Anfangs war er Normierer in der 
Maschinen - Traktorenwerks! a 11. 
Doch es zog ihn aufs Feld, er woll­
te den Boden bearbeiten, zusam­
men mit allen Getreide anbauen. 
Und so reifte der Entschluß: Er 
wurde Fernstudent an einer land­
wirtschaftlichen Hochschule.

Junge Mechanisatoren zuck­
ten verwundert die Schultern 
und schmunzelten: ..Der Mann ist 
schon über seine Vierzig und will 
studieren..."

Duskajew absolvierte die Hoch­
schule und arbeitete zuerst als 
Abteilungsagronom, später als 
Agronom für Samenzucht. Nicht 
allen gefiel seine Beharrlichkeit. 
Er hatte deswegen auch mehrmals 
Unannehmlichkeiten. Aber was 
bedeuteten sie schon im Vergleich 
zu der Befriedigung, die Ihm so­
gar die geringsten Erfolge brach­
ten: denn aus ihnen setzte sich 
Ja der Erfolg des Kollektivs zu­
sammen. das dann für die hohen 
Ernteerträge auch mit dem Orden 
der Oktoberrevolution gewürdigt 
wurde.

Jahre vergingen, und all­
mählich hatte ihn ein Gebrechen 
erschlichen: Sein rechter Arm und 
sein rechtes Bein wurden ge­
lähmt. Er lag lange im Kranken­
haus, machte dann eine Kur in 
einem Sanatorium durch und kam 
wieder auf die Beine.

Wakyf Duskajew nahm seinen 
Lieblingsberuf wieder auf und 
zog noch viel Brotgetreide. Doch

Initiative wird weiter gepflegt
„Die Schafzucht ist die Ange­

legenheit der Jugendl" — diese 
im Rayon Tschubartau, Gebiet 
Semipalatinsk, vor mehr als zehn 
Jahren gestartete Initiative hat­
te allerorts in der Republik Un­
terstützung gefunden. Dann flau­
te die Bewegung zusehends ab: 
Es tauchten Probleme der Wohn­
raum. und anderer Versorgung 
sowie der kulturellen Freizeitge­
staltung der Jugendkollektive 
auf.

Gegenwärtig gibt es im Ge­
biet 112 mechanisierte Groß­
komplexe für Schafzucht. Die 
Lösung sozialkultureller Fragen 
und die medizinische Betreuung 
haben sich verbessert, die kraft­
raubenden Arbeitsprozesse sind 
Jetzt mechanisiert.

Zur Zelt sind In den Vieh­

das Wichtigste, so meint er. sind 
seine Schüler. Amangeldy Kal- 
muchambetow wurde Chefagro­
nom des Sowchos, Eduard Fink 
ist Abteilungsagronom. Sie wen­
den sich auch heute noch Öfters 
an Duskajew um Rat.

Schon viele Jahre lang kenne 
ich Duskajew. aber ich hatte 
mich schon lange nicht mit ihm 
getroffen. Zu Festtagen schickte 
ich ihm Gratulationskarten. Und 
nun kam ein Brief aus dem Sow­
chos „Saretschny". Wakyf 
schreibt, er sei gesund und mun­
ter, in der Familie sei alles in 
Ordnung: Der älteste Sohn, Ilgis, 
ist Zootechniker. Auch die 
Tochter Dllja ist berufstätig. 
Der Sohn Ilschat ging nach dem 
Wehrdienst an eine Hochschule. 
Die Tochter Ilglsara ist auch Stu­
dentin. Bel den Eltern lebt die

Zwischennationale Beziehungen kultivieren

Sie sind das Salz der Erde
Jüngste Tochter LJalJa. Die En­
kel kommen manchmal zu Gast. 
Wakyf Ist schon seit langem 
Rentner. Aber nur formhalber. 
Flra Chananowna sitzt auch nicht 
tatenlos: Sie leitet die Arbeit auf 
der Versuchsparzelle der Schule...

2.
Auf meinem Schreibtisch steht 

eine einfache Glasvase mit einer 
kleinen Getreidegarbe. Die gro­
ßen blaßgelben Weizenähren mit 
den schweren Körnern neigen 
sich herab und rauschen trocken, 
wenn man sie berührt. Ich schaue 
sie an und erinnere mich an einen 
Tag im August, an die grenzen­
losen Getreidefluren und den 
Bnlgadestützpunkt des Sowchos. 
Hier hatte ich unverhofft Nikolai 
Kwltko getroffen. Ich kenne ihn 
bereits seit dem Jahre 1955, als 
er mit einer Gruppe Neulandpio­
niere in den Sowchos „Sa­
retschny" kam. Frau und Kinder 
hatte er damals noch vorläufig in 

- der Ukraine gelassen, und selbst 
hatte er sich wie alle Neusiedler 
in einem Wohnwagen einlogiert. 
Der wortkarge, ruhige Kwltko 
kennzeichnete sich dadurch, daß 
er sich von keiner Arbeit lossag­
te.

Er war tagelang unterwegs bei 
der Transportierung verschiede­
ner Frachten von der Eisenbahn­
station bei beliebigem Wetter. 
Dann pflügte er von früh'bis spät 
die Steppe. Faulpelze und Krakee­
ler fürchteten Ihn und gingen ihm 
immer lieber aus dem Wege.

Bald wurde Kwltko zum Briga­
dier ernannt. Seine Brigade war 
die allerrückständigste. Aber 
Nikolai haderte nicht mit seinem 
Schicksal. Ruhig, ohne Hast ging 
er ans Werk. Er lud mehrere gu­
te Mechanisatoren in seine Bri­
gade ein, mit denen er die 
Neulanderschließung begann.

Eines Tages versammelte er 
alle und holte einen dicken No­
tizblock hervor. Schon früher 
hatten manche bei Ihm eine Ei­
gentümlichkeit beobachtet: Er hat­
te immer Irgendwelche Notizen 
gemacht — über Aussaattermine, 
über Erträge von Jedem Feld, 
über Niederschläge usw. Anfangs 
hatte man sich darüber lustig 
gemacht und Kwltko einen Pro­
fessor genannt. Später aber, als 
er seine Notizen analysierte, sie 

zuchtkomplexen rund 800 000 
Schafe konzentriert. Das ist ein 
Drittel des gesamten Viehs, das 
von der Jugend gepflegt wird.

Ein gutes Vorbild leistet der 
Bellbajew-Sowchos, wo drei 
Jugendbrigaden im Kollektlvauf- 
trag arbeiten. Eine von Ihnen — 
die Brigade „Orender" — erhielt 
im vorigen Winter 130 Lämmer 
von Je 100 Mutterschafen und 
sparte 250 Tonnen Heu. Den 
Jahresplan des Fleischverkaufs 
hatte der Sowchos schon Mitte 
Oktober erfüllt. Auch in diesem 
Jahr sind die Mitglieder der 
Jugendbrigaden fleißig.

Unser Bild: Der Arbeitsmor­
gen im Schafzuchtkomplex.

Foto: KasTAG 

nach Jahren auswertete, auf die­
ser Grundlage agrotechnische 
Empfehlungen erteilte und des 
öfteren mit der Leitung nicht 
einverstanden war, begriffen die 
Mechanisatoren, wozu Kwltko die 
Notlzeri gemacht hatte. Ihre Fel­
der brachten von Jahr zu Jahr 
hohe Erträge.

Doch in anderen Angelegen­
heiten hatte Nikolai kein Glück. 
Seine Frau fuhr mit dem Sohn 
zweimal in die Ukraine fort. Er 
hatte sie Jedesmal zurückgeholt. 
Dann fuhr er auch selbst • mit. 
Und nun hatte ich Ihn wieder am 
Brigadestützpunkt getroffen. Er 
war älter geworden. Sein Haar 
schillerte silbern; immerhin ist 
der Mann bereits ün sechsten 
Jahhrzehnt.

..Ich bin wieder zurück Im ver­
gangenen Jahr", sagte Kwltko 

langsam und seufzte. „Alles hat­
ten wir dort: Ein Haus mit Gar­
ten, ich war Schlosser in einem 
Reparaturwerk, wir lebten in 
Wohlstand. Der Sohn hat eine 
Hochschule absolviert und ar­
beitet in der Stadt. Ich aber 
quälte mich immer und fand keine 
Ruhe. Ich sagte Anja: .Fahren 
wir doch wieder zurück, ich kann 
hier nicht.' Sie wollte davon 
nichts hören: ,Was habe ich dort 
verloren in dieser Steppe?' Ich 
habe den Koffer gepackt und bin 
allein gekommen..."

Er schwieg lange, über irgend­
etwas nachdenkend. Dann lächel­
te er traurig, schaute auf den 
Brigadestandort, auf das im Win­
de wogende reifende Getreide und 
sagte sachlich: „Keine schlech­
te Ernte reift heran. obgleich 
es im Sommer nicht viel geregnet 
hat." Nach einem kurzen Schwel­
gen sagte er plötzlich: „Die Bur­
schen machen sich über mich 
lustig: Hat auf seine alten Tage 
die Frau und die ukrainische 
Heimat mit Brigadierssorgen ver­
tauscht, .irgendwo dort, wo Fuchs 
und Hase einander gute Nacht 
sagen, in der heißen Steppe. Aber 
ich kann ohne das nicht leben..."

Er zeigte mit der Hand auf das 
in schweren Wellen bis in die 
Ferne wogende Feld, bückte sich, 
pflückte mehrere Ähren, wählte 
die reiftesten aus und reichte sie 
mir. „Nimm, zum Andenken an 
den alten Sonderling."

So kamen diese Weizenähren, 
die mein ukrainischer Freund auf 
dem Kasachstaner Boden zieht, 
auf meinen Schreibtisch.

.... .3.
Fragen sie einen beliebigen 

Menschen im „Saretschny", wer 
dort vor etwa zehn Jahren Me­
chaniker oder Brigadier im Sow­
chos war, — man wird mit den 
Schultern zucken: vergessen. 
Aber die Brotbäckerin Tante 
LJuba hat man ün , .Saretschny" 
bis Jetzt nicht vergessen, obgleich 
schon nicht wenig Jahre vergan­
gen sind, seitdem sie nicht mehr 
lebt.

Zugleich mit den ersten Woh­
nungen, dem Kauf laden und dem 
Badehaus hatte man in der 
Neulandsiedlung eine kleine 
Bäckerei errichtet. Hier schaltete

Die Produktion leiten heißt 
die Qualität sichern

Das Gespräch im Partelkomi­
tee war kurz, aber wir konnten 
daraus viel entnehmen. Unsere 
Gesprächspartner — Leiter der 
Parteiorganisationen und Fachleu­
te — waren sich einig darüber, 
was dem Ferrolegierungswerk In 
Jermak geholfen hat. vor einigen 
Jahren den Durchbruch zu schaf­
fen, vorbildlich zu werden, und 
Erzeugnisse zu produzieren, die 
zu über 50 Prozent dem Welt­
höchststand entsprechen. Heute 
liefert der Betrieb seine Erzeug­
nisse in acht Länder, darunter 
nach Schweden, Finnland und 
Italien. All das wurde dank des 
komplexen Systems zur Sicherung 
der erforderlichen Erzeugnisqua­
lität, das im Werk eingerichtet 
wurde, erreicht.

Die Qualitätssicherung ist ein 
schwieriger und vielschichtiger 
Prozeß, der sich im Werk voll­
zieht. Vor mir liegt ein Informa­
tionsblatt, herausgegeben vom 
Pawlodarer Zentrum für wissen­
schaftlich-technische Information. 
Es ist den Erfahrungen des Fer­
rolegierungswerkes Jermak ge­
widmet und nennt sich „Die Ver­
vollkommnung des Komplex­
systems zur Sicherung der er­
forderlichen Erzeugnisqualität". 
Darin heißt es unter anderem: 
„Das System legt die Hauptrich­
tungen der Arbeit zur Qualitäts­
verbesserung der Erzeugnisse, 
zur Kontrolle des Rohstoff- und 
Materialeingangs, des Stands der 
technologischen Disziplin und der 
Mengenbewertung der Arbeits­
qualität aller Kategorien der Mit­
arbeiter fest." Grundlegend ist 
dabei das systematische Herange­
hen an die Lösung des Problems. 
Das heißt, die Arbeit aller Dien­
ste und Unterabteilungen wird 
mit Hilfe einer . Vielzahl von 
Kennziffern eingeschätzt. Ein 
solches Herangehen gibt die 
Möglichkeit nicht nur Einzelnes, 
sondern auch das Gesamtbild 
wahrzunehmen, rechtzeitig Eng­
pässe zu erkennen und Maßnah­
men zur Beseitigung der Mängel 
einzuleiten.

Das System nimmt seinen An­
fang bei der Vorbereitung von 
Standards des Betriebes oder 
der entsprechenden Unterabtei­
lung des Werkes. Standards, das 

und waltete Ljubow Lawrenzowa, 
eine starke, ruhige Frau.

..Wenn ich dde Sache übernom­
men habe, werde ich meine Ar­
beit schon gewissenhaft ver­
richten. Und das Brotbacken ist 
eine heilige Sache", sagte sie mit 
ihrem belorussischen Akzent. 
Tante LJubas Brote’waren immer 
üppig und schmackhaft. Wenn 
man ein Brot zusammendrückte 
und die Hand wegnahm, so nahm 
er wieder die frühere Form an. 
Die Nachricht von Tante Ljubas 
schmackhaftem Brot verbreitete 
sich sehr rasch In der Umgegend. 
Wenn man von Ihrem Brot in den 
Laden brachte, bildete sich sofort 
eine große Reihe. Oftmals kamen 
Menschen aus den Nachbarsow­
chosen und kauften Jeder fünf bis 
secht Brote auf einmal.

Eines Tages erschien ich in der

Bäckerei, um die „Geheimnisse" 
der Bäckerin zu erfahren. Tante 
LJuba war stets zu Gesprächen 
aufgelegt. Sie erzählte mir auch 
über ihr Leben.

„Vier Jahre lebten wir unter 
den deutschen Okkupanten. Wir 
waren vor Hunger geschwollen, 
aßen Melde, bucken Brot aus 
Baumrinde. Damals beschloß ich 
auch, daß ich Brotbäckerin werde, 
wenn der Krieg zu Ende Ist. Ich 
hatte mir vorgenommen, soviel 
Brot zu backen, daß alle Men­
schen sich sattessen könnten... 
Jetzt ist für alle Brot genug da, 
aber man schätzt es nicht. Das 
Herz tut einem weh, wenn man 
im Müllkasten ein Stückchen Brot 
sieht. Wir können die Menschen 
nicht daran gewöhnen, sich zürn 
Brot ehrfurchtsvoll, sparsam zu 
verhalten."

Einige Jahre später hatte man 
die kleine Bäckerei des Sowchos 
stillgelegt. Jemand hatte es nicht 
für rentabel gefunden, in Sow­
chosen Bäckereien zu halten, es 
sei besser das Brot aus dem 
Rayonzentrum zu bringen. In die­
ser Zelt war Tante LJuba schon 
soweit, in Rente zu gehen. Ihre 
Bäckerei hatte man in ein Lager 
für Ersatzteile verwandelt. Brot 
In den Sowchos „Saretschny" 
brachte man aus der Stadt Jessll.

Da besuchte ich einmal den 
Sowchosladen. Auf den Regalen 
lagen Brote — trocken, manche 
zerquetscht. Ein älterer Mann 
nahm ein Brot, wendete es in den 
Händen hin und her und sagte mit 
einem Seufzer: „Wir bauen 
Brotgetreide an, bekommen aber 
kein gutes Brot zu sehen. Ja. un­
sere Tante LJuba war eine Mei­
sterin.”

. u 4,
In der Jetzigen Sprache ge­

braucht man das Wort „Dynastie" 
hauptsächlich, wenn die Rede von 
Werktätigen ist, die ihre Meister­
schaft und ihre ruhmreichen Ar­
beitstraditionen von Generation 
zu Generation überliefern.

Im Sowchos „Saretschny" gibt 
es nicht wenig Arbeiterdynastien 
unter den Familien der Mechani­
satoren Ungefug, Karassjow, 
Iwanltschenko. Doch die größte 
darunter sind wahrscheinlich die 
der Finks. Mit dem Parteisekretär 
Alexander Posdnjakow zählten 

sind Aufzählungen der Forderun­
gen,. Normen und Bestimmungen 
zu einer Jeweils konkreten Frage. 
Sie sind eine Art Akkumulator 
der progressivsten Methoden auf 
dem Gebiet der Arbeitsorganisa­
tion zur Sicherung der Qualität 
der Erzeugnisse. Jährlich werden 
über die Hälfte der Standards 
erneuert, was Beweglichkeit und 
Dynamik gewährleistet.

Auf allen Ebenen, von den 
kleinsten Unterabteilungen bis 
zum höchsten Kettenglied werden 
systematisch Informationen über 
die Qualität des gelieferten 
Rohstoffes, der Produktion, den 
Zustand des Technologieniveaus, 
der Menge der Ausschußerzeug­
nisse usw. gesammelt. In den 
Standards werden Empfehlungen 
und methodische Hinweise zur 
Sammlung von Informationen, 
zur Analyse der eingegangenen 
Daten und anderes mehr aufge­
führt.

Bel einem anderen Standard 
— „Die Ordnung der Bereitstel­
lung von Ausrüstungen in die 
Unterabteilungen des Werks" — 
Ist bereits die Bezeichnung sehr 
aussagekräftig. Hierbei wird ein 
System zur Organisation der Lie­
ferung von Ausrüstungen, die die 
Arbeitsproduktivität und die 
Erzeugnisqualität fördern, auf- 
gestellt. Vorgesehen ist pro Quar­
tal eine Rechenschaftslegung der 
Unterabteilungen über die Ein­
führung neuer Technik oder die 
Ursachen der Verzögerung mit 
konkreter Anführung der Schul­
digen, die eine Verletzung des 
Programmes zuließen. Wenn die 
Ausrüstung nicht im Laufe eines 
halben Jahres montiert wurde, 
wird sie an eine andere Unter­
abteilung weitergegeben oder 
verkauft.

Es lohnt sich, noch kurz über 
ein weiteres Standard mit der 
Bezeichnung „Mengenbewertung 
der Qualität der Arbeit des Inge­
nieurtechnischen Personals der 
Abteilungen des Werkes" zu 
sprechen. „Die Arbeit daran hat 
viel Zeit und eine tiefgründige 
Analyse gefordert. Der Inhalt 
dieses Dokuments ist noch nicht 
vollkommen, aber dennoch spielt 
es nach Meinung der Fachleute 
des Werkes, auch In dieser Form 

wir einmal, wie viele Finks In die­
sem Betrieb arbeiten, und es wa­
ren über zwanzig.

Tobias Fink ist einer der älte­
sten Einwohner der Sowchossled- 
lung und schon lange Rentner. In 
dem nun fernliegenden Jahr 1954 
war er Traktorist, zog die ersten 
Furchen im Neuland, hauste in 
Wohnwagen und Zelten, brachte 
die erste Ernte ein. Dann war er 
Leiter einer Traktoren-Feldbau- 
brlgade. Die von ihm geleitete 
Brigade war eine der besten im 
Gebiet. Seine Regierungsaus­
zeichnungen wie auch sein Titel 
„Verdienter Landwirt der Ka­
sachischen SSR" zeugen von den 
Arbeltserfolgen des alten Getrel- 
debauem. Aber nicht nur darauf 
kann Tobias Fink gtolz sein. Man 
achtet den Sowchosveteranen auch 
noch dafür, daß er zusammen mit 
seiner Frau Dorothea sieben 
Kinder erzogen hat. Sie alle ha­
ben sich im Helmatsowchos Arbeit 
nach ihrem Geschmack gefunden 7 
und sind Getreidebauern gewor­
den.

Der älteste Sohn, Woldemar. 
ist bereits viele Jahre lang Me­
chanisator, die Dorfgenossen 
wählten Ihn zu Ihrem Deputierten 
und zum Mitglied des' Partelko­
mitees des Sowchos.

Auch mit seinem Sohn Viktor 
ist Tobias zufrieden. Auch er 
wurde gleich nach der Schule 
Ackerbauer und hat mehrere Be­
rufe erlernt: Er Ist Traktorist, 
Kombinefahrer und Dreher. Alle 
sagen nur Gutes von ihm. Der 
dritte Sohn, Eduard, blieb der 
Famlllentradltlon ebenfalls treu. 
Zuerst war er Mechanisator, ab­
solvierte dann ein landwirtschaft­
liches Technikum und Ist Jetzt 
Abteilungsagronom. Drei Töchter 
arbeiten auch hier ün Sowchos — 
In der Buchhaltung und auf der 
Tenne.

„Nur Heinrich hat einen ande­
ren Weg gewählt, er hat eine 
pädagogische Hochschule absol­
viert und ist Lehrer an der Mit­
telschule", sagt Tobias, „Lehrer 
sind aber auch nötig."

Zu der großen Arbeiterdynastie 
gehört auch der Vorsitzende des 
Dorfsowjets Saretschenski Juri 
Fink. Er Ist hier Im Sowchos auf­
gewachsen, hat hier die Schule 
beendet und auf dem Feld ge­
arbeitet. Die Einwohner des Dor­
fes haben ihn vor einigen Jahren 
in den Dorfsowjet gewählt.

Juri hat viele Sorgen: baulich'"- 
Einrichtung des Dorfes. Beseit! 
gung des Mangels an Plätzen Im 
Kindergarten. Gestaltung der 
Freizeit der Jugend, Versorgung 
der Rentner mit Brennstoff — 
man kann gar nicht alles auf­
zählen, womit sich der Vorsitzen­
de des Dorf Sowjets befassen muß.

Vieles hat sich in den letzten 
Jahren im Dorf geändert. Die 
Straßen sind asphaltiert worden, 
es gibt Jetzt hier viel Grün, eine 
Berieselungswasserleitung, ein 
neuer Kindergarten wurde er­
richtet. Im Kulturhaus gibt es 
Laienkunstzirkel.

Nicht wenig Interessantes 
könnte man auch über die ande­
ren Vertreter der Fink-Dynastie 
berichten. Die Brüder Heinrich 
und Johann sind ebenfalls schon, 
Veteranen, aber an Ihre Stelle 
sind ihre Söhne getreten, die ün 
Sowchos Mechanisatoren und 
Viehzüchter, Fahrer und Bau­
arbeiter geworden sind. Kurzum. ' 
im beliebigen Zweig der Sow 
chosproduktlon trifft man Ve 
treter der Fink-Dynastie.

„Solche Menschen sind das 
Salz der Erde", sagte mir bei 
einer Unterhaltung der Direktor 
des „Saretschny" Serik Iskakow.

Leo BILL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Turgal 

eine wichtige Rolle bei der Er­
höhung der schöpferischen Akti­
vität des ingenieurtechnischen 
Personals. Das gestattet es. die 
Arbeit eines Jeden nicht nach 
Augenmaß und nicht subjektiv, 
sondern auf Grundlage konkreter 
Kennziffern zu bewerten.

Das komplexe System zur 
Sicherung der Erzeugnisqualität 
Ist eng mit Vertragsarbeit und der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung verbunden. Der Qualitäts­
koeffizient der Arbeit wird nach 
dem Endergebnis berechnet. Er 
ist sozusagen ein Nachweis der 
Fähigkeiten und der Gewissen­
haftigkeit des Menschen.

Im Werk sagt man, wenn man 
von dem einen oder anderen Kol­
lektiv spricht, nicht einfach, daß 

ves „gut" oder „schlecht' arbei­
tet, sondern man nennt die Kenn­
ziffern des Jeweiligen Kollektives 
im gegebenen Moment.

Das Sicherungssystem sieht 
den Empfang der Ausgangsinfor­
mation vor. auf deren Grundlage 
dann auch die Sicherungsmaßnah­
men erarbeitet werden. Das ist 
eine umfangreiche und verantwor­
tungsvolle Arbeit. Im Ferrolegie­
rungswerk Jermak beschäftigt 
sich damit das Laboratorium für 
Sicherung der Erzeugnisqualität. 
Sie wird aus vier Ingenieuren 
gebildet.

Heute ist der Ausdruck, „die 
Produktion leiten" ein wenig 
veraltet. Genauer müßte es heißen 
„die Erzeugnisqualität absichern". 
Lange Zelt war für uns Infolge 
einiger objektiver Ursachen das / 
Wichtigste, möglichst viel zu pro­
duzieren. Entsprechend war auch 
der Leitungsprozeß organisiert. 
Heute stehen an erster Stelle 
nicht nur die Erzeugnisse über­
haupt, sondern qualitätsgerechte 
Erzeugnisse, die auf dem inter­
nationalen Markt konkurrenzfähig 
sind. Dieser Umschwung in der 
Produktion zieht unvermeidlich 
Veränderungen in der Leitung 
nach sich. Im Ferrolegierungs­
werk Jermak ist in dieser Hinsicht 
schon einiges getan worden.

Juri MARKER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Pawlodar
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Gespräch im Kreml In den Bruderländern Noten ausgetauscht
(Schluß) 

zwischen der UdSSR und den 
USA fand ein vertiefter Mei­
nungsaustausch statt. Beide Sel­
ten stimmten darin überein, daß 
unter den durch das Washingto­
ner Treffen geschaffenen politi­
schen Bedingungen reale Mög­
lichkeiten für gegenseitig vor­
teilhafte Zusammenarbeit In die­
sem und In anderen Bereichen 

-/'entstehen.
■ N. 1. Ryshkow unterstrich, daß 
’dle sowjetisch-amerikanischen Ge- 
schfiftsbezlehungen einstweilen 
ein Bereich ungenutzter Mög­
lichkeiten sind. Weder die Dimen­
sionen und die Struktur noch die 
Formen der wirtschaftlichen Zu­
sammenarbeit können, so wie sie 
heute sind, beide Selten zufrie­
denstellen. In der Sowjetunion 
werde die Auffassung vertreten, 
daß beide Länder einander In der 
Tat nützlich sein können, und 
zwar durch die Entwicklung um­
fassender gegenseitig vorteilhaf­
ter Handels- und Wirtschaftsbe­
ziehungen auf der Grundlage der 
Gleichberechtigung, der Stabili­
tät und des Bestrebens, In dieser 
Sphäre des bilateralen Verhält­
nisses Interessengemeinsamkeiten 
zu finden.

Der Schlüssel zur Erlangung 
von Handels- und Wirtschaftsbe­
ziehungen auf fester und langfri­
stiger Grundlage ist, sie auf der 
Basis realer wirtschaftlicher und 
kommerzieller Interessen zu er­
richten. Und solche Interessen be­
stehen zweifellos auch seitens 
der sowjetischen Betriebe und 
Einrichtungen und auch seitens 
des amerikanischen Busineß. Die 
Geschäftskreise beider Länder 
beginnen unter den Bedingungen 
einer merklichen Verbesserung 
der allgemeinen politischen Afr 
mosphäre bereits, die neue Situa­
tion durch praktische Vorhaben 

^”'1 nutzen. Umso mehr sollten 
( e politischen Führungen sowohl 

uer Sowjetunion als auch der 
USA neue Anstrengungen zur 
Bewahrung und Konsolidierung 
der sich abzeichnenden konstruk­
tiven Prozesse In den Geschäfts­
beziehungen unternehmen. Es ist 
erforderlich, solche Bedingungen 
zu schaffen, daß ein gesundes

Anhörungen im USA-Senat 
fortgesetzt

Der Senat des USA-Kongresses 
iriüsse der Ratifizierung des ame­
rikanisch-sowjetischen Vertrages 
über die Beseitigung der Raketen 
mittlerer und kürzerer Reichwei­
te ohne jegliche Abänderungen 
•und Vorbehalte zustimmen, sagte 

in Rhinelander, prominenter 
jerlkanlscher Experte für die 

Rüstungskontrolle, ehemall g e r 
Rechtsberater der USA-Delega­
tion bei den Verhandlungen über 
6ALT 1, bei den Anhörungen 
vor dem außenpolitischen Senats­
ausschuß. Wenn der Senat In den 
kommenden Monaten den Ver­
trag nicht billigen sollte, so wer­
de das zu ,,einem großen außen­
politischen Mißerfolg werden 
können, der für die Beziehungen 
der USA zu Ihren Bündnispart­
nern schwere Folgen haben 
wird." Zumindest aus diesem ei­
nen Grund müsse der Vertrag un­
verzüglich und ohne jegliche 
Bedingungen ratifiziert werden.

Die Meinung, der Vertrag 
über die Liquidierung der Rake­
ten mittlerer und kürzerer Reich­
weite müsse ohne jegliche Vor­
behalte und Abänderungen gebil­
ligt werden, teilt auch John 
Steinbrunner. Mitarbeiter des an­
gesehenen Brookungs-Instlt u t s. 
Dieser Vertrag müsse als eine 
„erste Stufe für eine umfassende­
re Vereinbarung auf dem Gebiet 
der Gewährleistung der Sicher­
heit angesehen werden, die die 
Reduzierung der strategischen 
Rüstungen vorsieht."

Schon mehrmals wurden bei 
den Anhörungen vor den Se­
natsausschüssen über den so­
wjetisch-amerikanischen Vertrag 
die Stimmen laut, man müsse 
die Beseitigung der Pershings 
und Marschflugkörper durch Mo­

Berlin verfügt über eine wei­
tere Attraktion. Ende 1987 wur­
de der Öffentlichkeit ein Zelss- 
Großplanetarlum übergeben, aus­
gestattet mit der modernsten 
Technik, die In der 60jährigen 
Geschichte des Zelss-Planetari­
umsbaus entwickelt wurde und 
mit welcher — In zuvor nicht 
gekannter Variabilität und aus 
den unterschiedlichsten Perspekti­
ven — mehr als 9 000 Sterne In 
Ihrem gesetzmäßigen Bewegungs­
ablauf dargestellt werden kön­
nen.

Die Einheit von architektoni­
scher Außen- und Innengestal­
tung, die technische Ausstattung, 
neuartige funktionelle Lösungen 
sowie die pädagogische Program­
mierung vermitteln den Besu­
chern des Planetariums nicht nur 
einen um vieles erweiterten Ein­
blick ins Universum gegenüber 
dem natürlichen Blick auf den 
Himmel, sondern machen Astro­
nomie auch zu einem emotionalen 
Erlebnis.

Faszinierende Bilder des Alls
Zu der für Planetarien tradi­

tionellen Nachbildung des natür­
lichen Sternenhimmels In seinen 
Bewegungsabläufen treten in der 
25 Meter hohen „Hlmmels“kup- 
pel der Berliner Großanlage un­
ter anderem die Nachbildung hi­
storischer astronomischer Ereig-

9 000 Himmelskörper im
nlsse wie auch von Himmelser­
scheinungen der Zukunft. Sonder­
projektoren ermöglichen die Dar­
stellung selbst der hellsten Fix­
sterne in naturnaher Farbldentl- 
tät und Brillianz.

Der Sonnensystemprojektor er­
möglicht einen Blick auf unser 
Sonnensystem aus einer Entfer­
nung von fünf Milliarden Kilome­
tern. Das System der vier größ­
ten Jupltermonde und die Rota­
tion dieser Riesen unter den Pla­
neten wird von einem speziellen 
Projektor dargestellt. Andere 
Projektoren lassen Sternschnup­
pen aufleuchten, Kometen über 
den Himmel ziehen oder künst­
liche Erdsatelliten unter den Ster­
nen wandern.

Insgesamt können — dies Ist 
eine planetarische Spitzenleistung 
— in unterschiedlicher Abfolge, 
Kombination oder auch einzeln 
Im Kuppelsaal 45 verschiedene 
Effekte erzielt werden. Die tech­
nische Grundlage dieser Vielfalt 
bildet ein vollcomputergesteuer­
tes Gerätesystem. In wenigen Se­
kunden lassen sich aus unter­
schiedlichen Standorten kosmi­
sche Ereignisse widerspiegeln, die

ökonomisches Interesse selbst die 
konkreten Strukturen der Zusam­
menarbeit formiert.

G. Shultz bekundete die Un­
terstützung der USA-Admlnlstra- 
tlon für die Linie, die auf die 
Entwicklung der Handelsbezie­
hungen In den Formen gerichtet 
Ist, die den Gesetzen und Nor­
men beider Länder entsprechen.

Es wurden konkrete Schritte 
erörtert, die beide Selten zur 
Förderung der geschäftlichen 
Kontakte zwischen Organisatio­
nen und Firmen beider Länder 
verwirklichen könnten. Als posi­
tiv wurden gemeinsame Anstren­
gungen von Vertretern der Ge­
schäftskreise der USA und von 
sowjetischen Betrieben und Orga­
nisationen zur Nutzung neuer 
Formen der wirtschaftlichen Zu. 
sammenarbclt gewertet. Als wich­
tige Erscheinung in diesem Be­
reich wurde die vor dem Ab­
schluß stehende Gründung von 
außenwirtschaftlichen Konsorzlen 
In beiden Ländern durch bedeu­
tende amerikanische Firmen und 
sowjetische Organisationen einge­
schätzt. Die Bemühungen dieser 
Konsorzlen sollten auf die inten­
sive Entwicklung der sowjetisch- 
amerikanischen Beziehungen In 
Wirtschaft und Handel, ein­
schließlich der Gründung Gemein­
schaf tsünterneh men, gerichtet 
sein.

Es wurde unterstrichen, daß 
der sachliche und konstruktive 
Meinungsaustausch zu den erör­
terten Fragen von beiden Selten 
positiv gewertet und fortgesetzt 
wird.

A
USA-Außenminister G. Shultz Ist 

am 23. Februar von Moskau aus 
nach Brüssel abgereist. Er hielt 
sich entsprechend einer beldersel. 
tlgen Vereinbarung zu einer wei­
teren Runde der sowjetlsch-ame. 
rikanlschen Verhandlungen In 
Moskau auf.

Der mit Ihm zusammen einge­
troffene USA-Präsidentenberater 
für nationale Sicherheit, C. Po- 
well, hatte bereits am 22. Febru­
ar Moskau verlassen.

dernisierung der taktischen 
Nuklearwaffen der NATO kom­
pensieren. Einen direkt entgegen­
gesetzten Standpunkt hierzu ver­
trat Jonathan Dean, Berater der 
Union of Conserned Sclentlsts 
(Bund besorgter Wissenschaftler) 
über Probleme der Rüstungskon­
trolle. „Im Zusammenhang mit 
dem INF-Vertrag ergibt sich kei­
ne neue Notwendigkeit, die 
nuklearen Streitkräfte der NATO 
zu verbessern", erklärte er. „Es 
hat keinen Sinn, die nuklearen 
Rüstungen mit der einen Hand zu 
reduzieren und mit der anderen 
aufzustocken."

Bel den Anhörungen vor ’den 
Senatsausschüssen mangelt es 
auch nicht an Ansprachen von 
Gegnern der Idee der Liquidie­
rung der Raketen mittlerer und 
kürzerer Reichweite. Senator 
Sven Cramer, der vor nicht allzu 
langer Zelt nationalen Sicher'1 
heitsrat für Fragen der Rüstungs­
kontrolle zuständig ■ war, unter­
nahm einen Frontalangriff auf 
den Vertrag. Er erklärte, daß der 
INF-Vertrag „Amerika und seine 
Bündnispar t n e r In Gefahr 
bringt". Was den ehemaligen Di­
rektor des Amtes für Rüstungs­
kontrolle und Abrüstung, Eugene 
Roston, betrifft, so Ist er für die 
Erhaltung einer „kleineren glei­
chen" Anzahl von Raketen auf 
Jeder Seite. „Aus taktischen 
Gründen" wendet er sich auch 
gegen eine schnelle Ratifizierung 
des Vertrages. Solche „taktische" 
Berechnungen haben offensicht­
lich zum Ziel, den Prozeß . der 
Prüfung des Vertrages in jeder 
Welse zu verzögern und ihn 
durch verschiedene Abänderun­
gen und Vorbehalte gegenstands­
los zu machen.

China will Auto 
fahren

PEKING. Man behauptet, daß 
der erste chinesische Besitzer 
eines persönlichen Kraftwagens 
eine Frau war — eine unterneh­
mungslustige Inhaberin einer 
Geflügelfarm bei Peking. 1983 
hatte sie sich einen Pkw und 
einen kleinen Lastkraftwagen zur 
Betreuung Ihrer Wirtschaft ge­
kauft. Solche Fälle galten In Chi­
na noch vor kurzem als Sensation. 
Heute Jedoch wird In der Repu­
blikpresse der Perspektive einer 
Massenproduktion wirtschaftlich 
vorteilhafter und preisgünstiger 
Kleinwagen für die Bevölkerung 
erörtert.

Das wurde dank dem höheren 
Lebensniveau der Bevölkerung 
des Landes möglich. Nicht von 
ungefähr verfolgt die Wirt­
schaftsreform In China vor allem 
das Ziel, das Prinzip „Jedem nach 
seiner Leistung" zu verwirk­
lichen. Man sucht beharrlich 
nach geeigneten organisatori­
schen Formen, um diesen Grund­
satz praktisch zu realisieren.

Haushaltscomputer 
entwickelt

SOFIA. Vor der leuchtenden 
Neonreklame „Avantgarde", die 
neulich in einer Hauptstraße von 
Sofia erschienen Ist, herrscht im­
mer reges Leben. Ungewöhnlich 
Ist nicht nur der Name des neuen 
Handelszentrums, sondern auch 
das Warenangebot In den 
Schaufenstern. Das sind Displays, 
Speicherausdruck, Vorrichtungen, 
Magnetplatten und Fertig­
programme für die Leitung 
technologischer Prozesse.

Die Aufmerksamkeit der Be­
sucher fesseln In erster Linie 
verschiedene Arten von Indivi­
duellen Computern, die von der 
bulgarischen Elektronenindustrie 
produziert werden. Auch das er­
ste Modell des Haushaltscompu­
ters „Prawez 8D", der für die 
Hauswirtschaft bestimmt Ist, löst 
großem Interesse aus. Er kann 
beispielsweise zur bestimmten 
Stunde Elektrogeräte einschalten, 
auf Anrufe antworten und die 
Kleinen mit Elektronensplelen 
unterhalten.

Ein neuer 
Fernsehturm

»
PRAG. In dieser Stadt der hun­

dert Türme wird bald noch einer 
— der Fernsehturm — erschei­
nen.

„Es war nicht einfach, den 
Platz für den neuen Fernsehturm 
zu wählen", erzählt einer der 
Schöpfer des Entwurfs Architekt 
V. Aullckl. „Vor allem galt es, 
die Hauptaufgabe zu lösen: Den 
Turm so zu placieren, daß er 
sich gut In das historisch heraus­
gebildete Panorama der Stadt an 
der Vltava einfügt. Die alten 
Stadttürme und die Domkuppeln 
stellen, bildhaft ausgedrückt, die 
.Eilte’ dar, die das Neue nur un­
gern aufnimmt. Fast vier Jahre 
lang ermittelte man den besten 
Platz. Der Stadtplan wurde sorg­
fältig erforscht, verschiedene Va­
rianten wurden an Modellen er­
probt. Wir zogen auch In Be­
tracht, daß heutzutage Fernseh­
türme zu Symbolen vieler Haupt­
städte geworden sind und dank 
Ihrer Höhe über dem Stadtpano­
rama dominieren. Berücksichtigt 
wurde auch die Meinung der 
Spezialisten: Der Fernsehsender 
müsse auf einem Hügel Im Stadt­
zentrum stationiert werden, sonst 
würde nicht in allen Stadtteilen 
ein störungsfreier Empfang ge­
sichert sein. Nach langem Disku­
tieren und Erörtern beschloß man, 
den Fernsehturm In Zlzkov zu er­
richten."

Der Bau des Fernsehturms soll 
bis 1991 vollendet werden. Be­
stimmt werden viele Einwohner 
und Gäste von Prag hierherkom­
men, meint der Architekt, um die 
Stadt aus der Vogelperspektive 
zu besichtigen.

In der Welt 
der allgemeinen Armut

Eine der Hauptursachen für 
die schwierige ökonomische Lage 
der Entwicklungsländer sind Ihre 
Riesenschulden, die sie an die 
westlichen Banken zu zahlen ha­
ben. Die Entwicklungsländer sind 
im Grunde genommen zu einer 
Region allgemeiner Armut gewor­
den. Anfang dieses Jahrzehnts 

.betrugen dort die Pro-Kopf- 
EUnkünfte weniger als ein Zehntel 
der gleichen Einkünfte in den 
entwickelten Staaten, und diese 
Diskrepanz wird von Jahr zu Jahr 
noch größer. Dabei geht es doch 
um chronische Hungersnot, hohe 
Kindersterblichkeit, Krankheiten 
und Seuchen sowie um Analpha­
betentum. Die Auslandsverschul­
dungen der Entwicklungsländer 
Lateinamerikas haben gegenwär­
tig die astronomische Summe von 
400 Milliarden Dollar über­
schritten. Indem sie für die be­
reitgestellten Darlehen hohe Zin­
sen fordern, pumpen die West­
staaten, insbesondere die USA 
aus den Ländern dieser Region 
gewaltige Geldsummen aus, durch 
die sie teilweise Ihr durch das 
Wettrüsten verursachtes riesiges 
Haushaltsdefizit decken. Gewal­
tige Verluste tragen die Staaten 
Lateinamerikas auch wegen der 
ungerechten' Bedingungen des 
internationalen Handels — we­
gen der niedrigen Preise der 
Rohstoffe, die sie exportieren, 
und wegen der sich verstärkenden 
Politik des Protektionismus der 
USA. Der Geldstrom aus den 
Ländern dieser Region In ent­
wickelte Industriestaaten übertraf 
In den letzten Jahren wesentlich 
die Einnahmen, die die Ent­
wicklungsländer aus dem Ausland

Gesetzentwurf gegen... Freone
Die Regierung Japans hat außerordentliche Maßnahmen zur Begren­

zung und schrittweisen Einstellung der Verwendung von Freonen beschlos­
sen, die die Ozonschicht der Erde zerstören. Wie die Nachrichtenagentur 
Kyodo Tsushin mitteilt, soll ein entsprechender Gesetzentwurf noch im März 
dieses Jahres dem Parlament zur Bestätigung vorgelegt werden.

Freone werden zur Zelt über­
all In der Halbleiterherstellung 
und In chemischen Reinigungen, 
als Kältemittel In Kälteanlagen 
und In den meisten Haushalts­
und kosmetischen Aerosolen ver­
wendet. Wie sich jedoch heraus­
stellte, führt die Emission dieser 
äußerlich harmlosen Gase In die 
Atmosphäre, die In den letzten 
Jahrzehnten zugenommen hat, 
zur Zerstörung der ohnehin schon 
dünnen Ozonschicht, die die Be­
wohner unseres Planeten von 
der tödlichen kosmischen Strah­
lung schützt. Eben auf die zerstö­
rende Wirkung von Freonen füh­
ren viele Wissenschaftler das Ent­
stehen des mysteriösen „Ozon­
lochs" in der Atmosphäre Im 
Raum der Antarktis zurück.

Die Japanische Regierung will 
In erster Linie strenge maximal 
zulässige Höchstgrenzen für die 
Produktion und Anwendung die­
ser Gase einführen, für deren 
Verwendung man nunmehr eine 
Sondergenehmlg u n g einholen 

Großplanetarium in Berlin

beziehen. All das verursacht eine 
Stagnation In der Industrie, die 
steigende Inflation sowie die Ver­
teuerung und zunehmende Ar­
beitslosigkeit In diesen Ländern. 
Darunter leiden vor allem die 
Werktätigen, deren Lebensniveau 
Immer tiefer sinkt.

Bitter ist das Los der ob­
dachlosen Amerikaner, deren An­
zahl immer mehr zunimmt. Seit 
den letzten 40 Jahren stand das 
Wohnungsproblem niemals so 
scharf wie in den letzten Jahren.

Der Hauptgrund der kata­
strophalen Situation auf dem 
Gebiet der Versorgung der Ame­
rikaner mit Wohnraum ist die er­
hebliche Kürzung der Investitio­
nen der US-Reglerung für den 
Wohnungsbau In den Städten.

Das Wohnungsproblem ver­
schärft sich auch durch die stän­
dig wachsenden Mietpreise, die 
die Vermieter kontrollos festle­
gen. Laut Pressemeldungen wuchs 
die Miete Im letzten Jahrzehnt 
zweimal schneller als das Durch­
schnittseinkommen der Amerika­
ner. In letzter Zeit berichtet die 
Presse Immer häufiger über die 
sogenannten „neuen Obdachlo­
sen" — die Amerikaner, die Ihre 
Wohnungen verloren haben, well 
die Mietpreise für sie einfach zu 
hoch sind. Sie füllen ständig das 
Heer der amerikanischen Obdach­
losen auf, die sich jetzt auf mehr 
als 3 Millionen belaufen.

Unser Bild: Eine von den 
Zehntausenden obdachlosen Frau­
en In New York.
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muß. Von den Betrieben wird 
man die Einführung von Techno­
logien mit geschlossenem Kreis­
lauf verlangen, die die Emission 
von Freonen In die Atmosphäre 
ausschließen. Es Ist auch vorge­
sehen, ein System von verbind­
lichen Inspektionen zur Kontrol­
le über diese Beschränkungen zu 
legitimieren.

Zugleich will die Regierung 
Japans den Forschern, die sich 
mit der Entwicklung von Ersatz­
stoffen für Freone und Fängern 
für sie befassen, finanzielle Un­
terstützung und Steuerermäßi­
gungen gewähren. So hat bei­
spielsweise Shloba Denko, eine 
der führenden Chemlegesellschaf- 
ten des Landes, bekanntgegeben, 
daß sie ein spezielles Ölfilter 
entwickelte, das diese Gase fast 
restlos auffângen kann.

Zur Zeit werden in Japan jähr­
lich etwa 176 000 Tonnen Freo­
ne — rund 15 Prozent der Welt­
produktion — hergestellt.

Blickfeld der Besucher
In der Natur In Stunden, Tagen, 
Jahren oder Jahrtausenden ablau­
fen.

Eine moderne Licht-, Ton- und 
Lasertechnik — einschließlich ei­
ner 16-Kanal-Tonanlage mit 140 
Lautsprechern, die eine eigens 
für die planetarischen Vorfüh­
rungen komponierte Musik Ins 
Programm einspielen — trägt da­
zu bei, daß die unterschiedlichen 
Einblicke In das Universum für 
den Besucher zu einem faszinie­
renden Erleben werden.

Das außerhalb des Kuppelsaa­
les stationierte Sonnenteleskop 
gestattet durch eine Dlrektwle- 
dergabe der Sonne (dies natür­
lich nur bei gutem Wetter) eine 
Widerspiegelung unseres Sonnen­
bildes In einem Durchmesser von 
77 Zentimetern und des Sonnen­
spektrums In einer Länge von 
120 Zentimetern.

Sternentheater der 
Spitzengruppe

Prof. Hermann Mucke, Prä­
sident der internationalen Verei­
nigung der Leiter von Planeta-

Der Außenminister Belgiens, 
Leo Tindemans, und der Bot­
schafter der UdSSR In Belgien, 
Felix Bogdanow, haben In Brüs­
sel Noten ausgetauscht. Darin Ist 
die Vereinbarung zwischen der 
Regierung der UdSSR und der 
Regierung Belgiens über Inspek­
tionen auf dem Territorium Bel­
giens in Übereinstimmung mit 
dem sowjetisch-amerikanischen 
Vertrag über die Liquidierung 
der Raketen mittlerer und kür­
zerer Reichweite und dem Proto­
koll über die Inspektionen dazu 
verankert.

Die gegenwärtige Vereinba­
rung, die das Belgische Parla­
ment noch billigen muß, tritt 
gleichzeitig mit dem Vertrag In 
Kraft und Ist 13 Jahre mit dem 
Inkrafttreten des Vertrages gül­
tig.

Bel dem Austausch der Doku­
mente erklärte Leo Tindemans, 
daß die Unterzeichnung des INF- 
Vertrages am 8. Dezember 1987 
durch den Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, M. S. Gor­
batschow, und den Präsidenten 
der USA, R. Reagan, in Belgien 
und von Ihm persönlich mit gro­
ßer Genugtuung aufgenommen 
wurde. „Zum erstenmal In der 
Geschichte der Verhandlungen 
über die Rüstungskontrolle wur­
de möglich, ein Abkommen nicht 
nur über die substantielle Redu­
zierung, sondern auch über die 

. vollständige Beseitigung einer 
ganzen Waffenklasse zu erzielen."

Ein weiteres Treffen in Wien
Ein weiteres Treffen im Rah­

men der Konsultationen zwischen 
den Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrages und den 
NATO-Mltglledsländern zur Aus­
arbeitung des Mandats der Ver­
handlungen über die Reduzie­
rung der Streitkräfte und kon­
ventionellen Rüstungen vom At­
lantik bis zum Ural hat in Wien 
stattgefunden. Im Namen der 
Warschauer Vertragsstaaten un­
terbreitete die CSSR-Delegatlon 
einen Vorschlag über die Prinzi­
pien der künftigen Verhandlun­
gen, laut dem diese auf der 
Grundlage der Gleichberechti­
gung, der Ausgewogenheit und

Republik Südafrika. Staubwolken, 
fast undurchsichtige Rauchschwaden, 
weinende Kinder, Stöhnen der Ver­
wundeten — so sieht es in einer 
Siedlung in der Nähe von Kapstadt 
aus. Die Banden südafrikanischer 
Söldner griffen die Siedlung an und 
führten da einen Pogrom durch. Sie 
zündeten Häuser an, schossen auf 
unbewaffnete Einwohner, jagten sie 
aus ihren Häusern heraus und ver­
prügelten sie grausam. Bei diesem 
Gewaltakt kamen nicht weniger als 
fünf Menschen ums Leben, es gibt 
Dutzende Verletzte, 200 Bauten wur­
den zerstört. Die meisten Einwohner 
der Siedlung waren gezwungen, mit 
ihren Habseligkeiten aus der Sied­
lung zu flüchten, um sich vor der 
Verfolgung zu retten.

'Unser Bild: Spuren des rassisti­
schen Verbrechens im Gesicht ei­
nes Afrikaners.
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rien, gratulierte zur Eröffnung 
der Berliner Anlage mit den Wor­
ten, es handele sich „um ein Ster­
nentheater, das sich in die Welt­
spitzengruppe einreiht".

Den entscheidenden Anteil an 
der Anziehungskraft der kosmi­
schen Bildungsstätte in Berlin 
hat das Kombinat Carl-Zelss-Jena 
In der DDR. Bisher installierte es 
In 50 Ländern mehr als 400 Pla­
netarien und behauptet damit un­
ter den Herstellern und Expor­
teuren solcher Anlagen In der 
Welt den ersten Platz.

Das konstruktive Zusammen­
wirken von Fachleuten der Hoch­
leistungsoptik, der Mikroelektro­
nik und der Präzisionsmechanik 
bewirkt, was zu Beginn unseres 
Jahrhunderts der deutsche Astro­
nom Bruno H. Bürgel nur erträu­
men konnte: Daß „vor dem 
menschlichen Auge Jahrhunderte 
zu Augenblicken, Sterneswelten 
zu Armeslängen, Weltkugeln zu 
Staubpartlkelchen werden". An­
schaulicher als es auf andere 
Welse je möglich wäre, werden 
die kompliziertesten Bewegungs­
abläufe von Sonne, Mond und 
Sternen erkennbar.

Unser Bild: Das neue Zelss- 
Großplanetarium in Berlin.

Rudo LIERMANN 
(Panorama DDR)

„Zum erstenmal In der Ge­
schichte können entsprechende 
Kontrollmaßnahmen vor Ort ver­
wirklicht werden", betonte Tin­
demans. Das alles konnte man 
nach den Worten des Ministers 
„dank der konstruktiven Position 
der Sowjetunion" realisieren. 
„Belgien will, daß der Vertrag 
schnellstmöglich ratifiziert wird, 
damit man unverzüglich mit der 
Demontage der Raketen begin­
nen kann."

Leo Tindemans verwies dar­
auf, daß der INF-Vertrag „nicht 
nur ein Vertrag zwischen zwei 
Supermächten, sondern auch ein 
Abkommen zwischen der NATO 
und dem Warschauer Vertrag ist. 
Er ist nicht nur an und für sich, 
sondern auch im Kontext der 
Beziehungen zwischen Ost und 
West wichtig. Er hat eine be­
deutende Etappe eingeleitet und 
gestattet es uns, darauf zu hof­
fen, daß er zugleich den Weg zu 
einem wesentlichen Fortschritt 
bei den Verhandlungen über die 
Rüstungskontrolle insgesamt eb­
net. Die belgische Regierung 
wird sich sowohl für die 50pro- 
zentlge Reduzierung der strategi­
schen Nukleararsenale der USA 
und der UdSSR als auch für das 
allgemeine und vollständige Ver­
bot der chemischen Waffen sowie 
für die Aufnahme der Verhand­
lungen zur Sicherung der Stabili­
tät auf dem Gebiet der konven­
tionellen Waffen und Streitkräfte 
in Europa einsetzen", sagte Tin­
demans.

der Gleichheit sowie der glei­
chen Respektierung der Si­
cherheitsinteressen aller Teilneh­
merstaaten gestaltet werden sol­
len. Dabei muß die Möglichkeit 
eines Umgehens der bei den Ver­
handlungen abgestimmten Über­
einkünfte durch Kompensations­
maßnahmen oder andere den Zie­
len der Verhandlungen widerspre­
chenden Handlungen vermieden 
werden. Die Vertreter der War­
schauer Vertragsstaaten schlugen 
außerdem vor, daß die Reduzie­
rung der Streitkräfte und kon­
ventionellen Rüstungen, mit einer 
entsprechenden Verringerung der 
Militärausgaben begleitet wird.

Nazi-Akten 
gestohlen

Der Pressesprecher der USA- 
Mllitärmisslon in Berlin (West) 
hat Meldungen bestätigt, wonach 
aus einem von den USA-Behörden 
verwalteten Archiv im Stadtbe­
zirk Zehlendorf seit längerer Zelt 
Nazi-Akten gestohlen worden 
sind. Über den Verbleib der ver­
schwundenen Akten würden seit 
Jahren Nachforschungen ange­
stellt, sagte er. Die Ermittlungen 
seien schwierig.

Der Sprecher bezog sich auf 
Pressemeldungen vom gleichen 
Tage, wonach aus dem Zehlendor­
fer Archiv, das nach dem zweiten 
Weltkrieg von den USA-Behör­
den eingerichtet wurde, über 
Jahre hinweg 80 000 Nazi-Akten 
gestohlen worden sind. Es soll 
sich um „zum Teil hochbrisante 
und bis heute streng geheime 
Akten" über führende Männer 
Nazi-Deutschlands handeln. Pro­
minente Persönlichkeiten hätten 
riesige Summen bezahlt, damit 
die eigene Nazi-Vergangenheit Im 
dunkeln bleibe.

In wenigen Zeilen
KABUL. Ein ehrenmal der 

afghanisch-sowjetischen Waffen­
brüderschaft Ist in der afghani­
schen Hauptstadt enthüllt worden.

BERN. Bel einem Großfeuer in 
einem Züricher Hotel kamen 
sechs Menschen ums Leben. Der 
Brand war in einem Restaurant 
entstanden.

BRASILIA. Eine Industrle- 
ünd Handelskammer Brasilien — 
UdSSR Ist in dem größten süd- 
amerlkanlschen Land, gegründet 
worden. Ihr Sitz befindet sich In 
Belo Horizonte, dem Verwaltungs­
zentrum des Staates Minas Ge- 
rals.

BANGKOK. Der thailändische 
Zoll beschlagnahmte über 1 280 
Kilogramm fast hundertprozentig 
reinen Heroins. Es soll sich um 
die größte Menge des Rauschgif­
tes handeln, die Je in Thailand 
sichergestellt wurde.
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Prüfung
In der Neufassung des Pro­

gramms der Kommunistischen 
Partei heißt es: ,,Bel der Festi­
gung der Gesundheit der Bevöl­
kerung, der harmonischen Per­
sönlichkeitsentwicklung und der 
Vorbereitung der Jugend auf die 
Arbeit und die Verteidigung der 
Heimat wächst die Bedeutung 
von Körperkultur und Sport, de­
ren Verankerung im täglichen 
Leben. Es ist zu gewährleisten, 
daß sich jeder Mensch von Ju­
gend an um seine physische Ver­
vollkommnung sorgt, über Kennt­
nisse in Fragen der Hygiene und 
medizinischen Hilfe verfügt und 
ein gesundes Leben führt."

Im Hinblick darauf erlangen 
die Kenntnisse in Körperkultur 
eine immer größere Bedeutung.

Als eine Hauptaufgabe der 
körperlichen Erziehung der Kin­
der in der Schule soll die Heraus­
bildung des Bedürfnisses nach 
körperlicher Vervollkommnung 
bei den Schülern sein.

Das ist ein vielseitiger Be­
griff. der das Bedürfnis nach re­
gelmäßigen körperlichen Übun­
gen sowie die erforderlichen 
Kenntnisse, Fähigkeiten und Fer­
tigkeiten umfaßt. Das Bewe­
gungsregime jedoch, daß im Pro­
gramm für die Schulbedingungen 
vorgesehen ist, genügt offen­
sichtlich nicht. Besonders wichtig 
ist daher die Herausbildung der 
Fähigkeit bei den Schülern, 
selbständig Sport zu treiben.

Eine beachtliche Rolle bei der 
körperlichen Entwicklung des 
Kindes spielt die Erfüllung von 
Hausaufgaben in Körperkultur.

Und was wissen von alledem 
die Eltern? Sind sie mit dem In­
halt und den Forderungen des 
Komplexprogramms vertraut? Es 
ist allgemein bekannt, daß die 
Erfüllung von Hausaufgaben In 
verschiedenen allgemeinbildenden 
Fächern von den Eltern kontrol­
liert wird, und Gott bewahre, 
wenn eine Mathematikaufgabe 
nicht gelöst wurde! Bel Körper­
kultur dagegen ist das traditions­
gemäß ..nicht von Belang".

Angesichts dessen soll man 
Fragen der körperlichen Erzie­
hung öfter auf Klassen- und all­
gemeinen Elternversammlungen 
erörtern. Es besteht bereits die 
Notwendigkeit, diese im Sport­
saal oder im Schulstadion abzu­
halten und die Eltern mit dem 
Inhalt des Programms und jenen 
Normativforderungen vertraut zu 
machen, die die Schüler ablegen 
müssen. Es sind Aussprachen 
darüber notwendig, wie bei den 
Kindern sportliches Können 
selbständig auf den Schulsport­
plätzen unter Nutzung der vor­
handenen nichtstandardisierten 
Ausrüstungen zu entwickeln so­

in Körperkultur
wie darüber, wie zu Hause Be­
dingungen für eine Sportecke zu 
schaffen und wie die körper­
lichen Übungen in den Sommerfe- 
rien zu organisieren sind. Selbst­
verständlich müssen alle Lehrer 
und Eltern die Forderungen des 
Einhei 111 c h e n Unlons-GTO- 
Komplexes mit seinem Wochen- 
und Tages-Bewegungsregime ken­
nen.

Gerade in so einer Form ver­
lief die Elternversammlung in 
der Mittelschule Nr. 18 des Okto­
ber-Bezirks von Karaganda. Zu 
den Eltern sprach der Oberlehrer 
des Lehrstuhls Sportmedizin an 
der Karagandaer Pädagogischen 
Hochschule. Kandidat der medizi­
nischen Wissenschaften Tochtar 
Klspajew und machte sie mit der 
Forschungsarbeit bekannt, die in 
der Schule geleistet wird. So­
dann fanden unter der Leitung 
des Sportlehrers Juri An Schau­
darbietungen der Schüler nach 
dem Programm des Unlons-GTO- 
Komplexes statt. Solche Erfah­
rungen müßten in allen allgemein- 
bildenden Schulen weitgehende 
Verbreitung finden.

Die vom Kabinett für körper­
liche Erziehung am Gebietsinsti­
tut für Lehrerfortbildung veran­
staltete Umfrage ergab, daß bei 
99 Prozent der Eltern, Lehrer 
und Schüler es nicht zur Regel 
geworden ist, täglich hygienische 
Morgengymnastik zu treiben. Von 
welch einer Propaganda der Kör­
perkultur kann da die Rede sei­
tens der Lehrer sein, wenn sie 
selbst keine elementaren Fertig­
keiten und Gewohnheiten in der 
Körperkultur haben. Das ähnelt 
einer Diskussion über einen Ro­
man. der nicht gelesen wurde.

Mehr noch: Einige Lehrer 
betrachten die Erfüllung der im 
Komplexprogramm vorgesehenen 
Zahl von Bewegungen im Laufe 
des täglichen Lehrprozesses nicht 
als obligatorisch.

Ermüdet von der Unterrichts­
stunde. benötigen die Kinder ei­
ne Gymnastlkpause. Schnelle 
kurze Übungen erhöhen den Mus­
keltonus. beschleunigen den Stoff­
wechsel. schaffen Entspannung 
und beseitigen Schläfrigkeit, 
tragen zur besseren Erfassung 
und Aneignung des vom Lehrer 
dargebotenen Stoffes bei.

Auch bei der Erfüllung der 
Hausaufgaben sind ihrem Wesen 
nach verschiedene Bewegungen 
empfohlen. Die Abc-Schützen ge­
wöhnen sich nach dem sorglosen 
Leben im Kindergarten oder zu 
Hause besonders schwer an das 
Schulregime, das ganz offensicht­
lich zu wenig Bewegung bietet. 
Früher haben die Kinder den Tag 
über gespielt. gesprungen und 
gelaufen und nun sollen sie vol­

le vier Stunden in der Schule ru­
hig sitzen, dann noch die Haus­
aufgaben machen und auch noch 
am Fernsehgerät verweilen... 
Folglich sind Körperliche Übun­
gen zu Hause direkt notwendig.

Bedauerlicherweise bekommt 
man sogar von Lehrern solche 
Worte zu hören: „Nach dem Un­
terricht sieht man Ihren Jun­
gen ständig mit einem Roller. 
Verbieten Sie es ihm! Soll er lie­
ber seine Hausaufgaben machen." 
Natürlich taugt das nicht, wenn 
der Junge sich von früh bis spät 
mit seinem Roller herumtreibt. 
Das sehen natürlich alle ein. Lei­
der hat heutzutage der Fernse­
her den Roller völlig verdrängt.

Keine geringe Rolle bei der 
körperlichen Ertüchtigung der 
Schüler hat die zielstrebige Ar­
beit des ,.Ruhetagklubs" unter 
Verwendung verschiedener For­
men der massenhaften Körper­
kultur zu spielen. Hier könnten 
Übungen im Sportsaal Je nach In­
teressen sowie in den Erholungs­
räumen in der Schule, auf der Els. 
bahn, auf der Rutschbahn, im 
Schul-Sommerstadlon und auf 
Spezlalplätzen am Wohnort orga­
nisiert werden.

Die Zelt gebietet ernsthafte 
Veränderungen in der Gestaltung 
unseres Wochenendes. Deshalb 
genügen die Übungen im Sport­
saal nicht. Gute Helfer in dieser 
Sache könnten die Patenbetriebe 
und die Eltern der Schüler sein.

Die Einstellung zum Fach Kör­
perkultur muß grundsätzlich ver­
ändert werden. Denn vom Lehr­
jahr 1988/1989 an wird es in 
den Schulen unseres Landes für 
die Schüler der achten und der 
zehnten Klasse Prüfungen im Fach 
Körperkultur geben. In den ande. 
ren Klassen wird die Leistungs­
bewertung in diesem Fach nach 
dem Vorprüfungssystem erfolgen. 
Im Zusammenhang damit wird in 
den allgemeinbildenden Schulen 
ab Januar 1988 gemäß dem Be­
schluß des Kollegiums des Bil­
dungsministeriums der UdSSR 
täglich eine „Stunde der Ge­
sundheit" eingeführt werden.

Die Erfahrungen beweisen, daß 
sich Körperkultur und Sport im 
Leben eines Schülerkollektivs nur 
dort verwurzeln, wo es eine täg­
liche und qualifizierte Leitung 
und Kontrolle über diesen wich­
tigen Abschnitt vorhanden sind, 
wo sich mit der körperlichen Er­
ziehung der Schüler das ganze 
Lehrerkollektiv, die Pionier- und 
die Komsomolorganisation, die 
Paten und auch dieEltern befassen.

Konstantin HEINZ, 
Leiter im Kabinett für kör­
perliche Erziehung am Ka­
ragandaer Gebietsinstitut für 
Lehrerweiterbildung

Liebe zu Indien
Großes Interesse für 

die Vergangenheit und 
die Gegenwart dieses 
ewig jungen und ge­
heimnisvollen Landes 
eint die Jungen Alma- 
Ataerlnnen — die Akti­
vistinnen der Sektion 
der Freunde der indl- 
sehen Kunst. Sie wurde 
von Enthusiasten bei der 
Kasachischen Abteilung 
der Gesellschaft für So­
wjet Isch-Indlsche 
Freundschaft geschaffen.’ 
Arbeiterinnen, Studen-

tlnnen und Schülerin­
nen versammeln sich 
hier in Ihrer Freizeit, 
um sich mit den Kultur- 
tradltlonen des indl- 
sehen Volkes, seiner Ge 
schichte, Literatur und 
Ethnographie vertraut 
zu machen. Die Mäd­
chen lernen auch Hindi 
und ergründen die Ge­
heimnisse der plasti­
schen Tänze Indiens. Sie 
beteiligen sich oft an 
Kulturprogrammen von 
Lalenkunstkollekt Iven,

um durch Musik und 
Tanz die Kunst des be­
freundeten Landes zu 
propagieren.

Unsere Bilder: Alma- 
Ataer Oberschülerinnen 
(v. 1. n. r.) Lena Mosso- 
lowa und Sachlba Glau- 
dlnowa in der Ausstel­
lung „Indische Malerei 
aus den Sammlungen 
der Nationalgalerie der 
Gegenwartskunst", die 
Im Staatlichen Kunstmu­
seum „A. Kastejew" der

Kasachischen SSR statt­
fand.

Während einer Be­
schäftigung in der Sek­
tion der Freunde der in­
dischen Kunst.

Irina Jefimenko. Oko. 
nomin in der Kasachi­
schen Produktionsverei­
nigung „Garant" für 
die Reparatur von Ra­
dio- und Fernsehappara­
turen, war von Kind auf 
für die indischen Tänze 
begeistert. Heute über­
schütten die Liebhaber 
dieser plastischen Kunst 
sie mit Beifall, wenn sie 
auf der Bühne auftritt.

Fotos: KasTAG

Künstler spenden für Museum
Moskauer und Leningrader 

Künstler haben ihre erste Spen­
de für ein Museum der Dichterin 
Anna Achmatowa geleistet. Sie 
traten auf einem Benefizkonzert 
auf, das von der Leningrader Ab­
teilung des Sowjetischen Kultur­
fonds organisiert worden war. 
Dem gleichen Zweck diente eine 
Ausstellung russischer Maler aus 
Privatsammlungen.

Das Museum soll in dem Haus 
unweit des Newskl-Prospektes er­
öffnet werden, wo die Künstlerin 
viele Jahre lebte. Dieses Haus ist 
eine der Gedenkstätten, die unter 
Mitwirkung des Sowjetischen Kul­
turfonds, einer neuen gesellschaft­
lichen Organisation, entstehen 
sollen. •

Im alten Teil der Newa-Metro­
pole wird die Kirche restauriert, 
wo Alexander Puschkin nach sei­
nem Tod die Totenmesse gelesen 
wurde. Ferner will man versu­
chen, die Duellpistolen von 
Puschkin und Dantes. der den

Dichter bei diesem Duell erschos­
sen hatte, in die Sowjetunion zu­
rückzuholen. Beide befinden sich 
in Frankreich in Privatbesitz. 
Die Leningrader Organisation 
des Sowjetischen Kulturfonds will 
ferner Bücher Michail Lomonos­
sows aus Finnland und Iwan Tur­
genjews aus Frankreich in die 
Heimat zurückbekommen.

,.Dabei rechnen wir mit unse­
ren internationalen Verbindun­
gen", sagte der Vorstandsvorsit­
zende der Leningrader Abteilung 
des Sowjetischen Kulturfonds, der 
Maler Andrej Mylnlkow, in einem 
TASS-Gespräch. Gemeinsam mit 
ausländischen Partnern werden 
wir gemeinsame Veröffentlichun­
gen, Ausstellungen und Auktio­
nen vorbereiten. Es wurde mit 
der Suche nach Kunstwerken, Ar­
chivmaterialien, Büchern und Iko­
nen begonnen, die von großem 
nationalem Wert sind, um sie in 
die Heimat zurückzuführen."

Neues aus Wissenschaft und Technik

Im Banne des alten Denkens
Wozu brauchen die Revanchisten der BRD Umsiedler aus der Sowjetunion?

Vor etwas mehr als einem Jahr 
fand In der Stadt Frunse eine In­
ternationale Offsetdruck-Ausstel­
lung statt, die nicht nur bei Spe­
zialisten, sondern auch bei der 
Stadtbevölkerung und den Gä­
sten großes Interesse auslöste. 
Jedoch wurde die allgemeine 
sachliche Atmosphäre durch ein 
sehr unangenehmes Inzident ver­
dorben: Die Besucher waren em­
pört über die Reklameprospekte 
einer bundesdeutschen Firma mit 
einer Karte, auf der Deutschland 
mit der Hauptstadt Bonn... in 
den Grenzen von 1937 dargestellt 
war. Anläßlich dieser Provoka­
tion waren die Vertreter der Fir­
ma genötigt, sich vor den Orga­
nisatoren der Ausstellung offi­
ziell zu entschuldigen — sie be­
riefen sich auf ihre „Unkennt­
nis des Inhalts der Prospekte."

Und vor kurzem geschah fol- 
§endes: Bel einer Fernsehsen- 

ung des Programms „Zeit", in 
der über eine Zusammenrottung 
des westdeutschen revanchisti­
schen „Bundes der Vertriebenen" 
berichtet wurde, erkannten die 
Einwohner von Kirgisien man­
che ihrer ehemaligen Nachbarn, 
die erst vor ganz kurzer Zelt aus 
Kasachstan und Kirgisien in die 
BRD ausgewandert sind, um sich 
sozusagen mit ihren Angehörigen 
zu „vereinen". Sie hatten das 
sehr beharrlich angestrebt. Und 
nun waren sie „Vertriebene"!? 
Ganz berechtigt ist die Frage: 
Welche Beziehung haben die 
ehemaligen Sowjetdeutschen zu 
diesem revanchistischen Bund?

Ein kleiner Rückblick in die 
fernliegende Geschichte, Insofern 
es ein Zeitungsbeitrag 
licht.

Das Deutsche Reich, 
als einheitlicher Staat 
1871 konstituiert hatte, gestalte­
te seine außenpolitische Tätigkeit 
im Geiste von Aggression und 
Expansion, indem es sich immer 
neue und neue angrenzende Ter­
ritorien anschloß. „In Fällen, 
wenn die dort lebende Bevölke­
rung eine deutsche Mundart re­
dete", schreibt A. Galkin, einer 
der Mitverfasser des Sammelban­
des „Revanchismus: Ideologie und . 
Praxis", „war das ein zusätz­
licher Vorwand für derglelche 
Aktionen. Wenn die Bevölkerung 
eine andere Sprache sprach, war 
das dennoch kein Hindernis. In 
solchen Fällen wurde die Behaup­
tung von der germanischen Her­
kunft der entsprechenden Völ­
ker hervorgebracht (wenn es 
sich um Westeuropa handelte), 
oder von der ursprünglichen Mis­
sion der Deutschen, die berufen 
seien, „die rückständigen Sla­
wen zu zivilisieren, welche eine

ermög-

das sich 
im Jahre

feste germanische Leitung brauch­
ten".

Historische Fakten zeugen von 
den Versuchen der Revanchisten, 
bereits im vorigen Jahrhundert 
die Emigration der ethnischen 
Deutschen zu organisieren, die in 
verschiedenen Regionen des Erd­
balls lebten. Im Jahre 1895 er­
schien die Monographie „Groß­
deutschland und Zentraleuropa", 
in der ein Bild des europäischen 
Kontinents gegeben war, wie es 
nach Auffassung des Verfassers 
im Jahre 1950 werden sollte. 
„Wenn es dem deutschen Reich 
gelingen wird, die notwendigen 
territorialen Veränderungen zu 
verwirklichen, wird es alle 
Deutschen zusammenschlle ß e n, 
unabhängig davon, wo sie früher 
gelebt haben." Im einzelnen plan­
te man, alle Deutschen aus den 
USA, dem Baltikum, Ungarn und 
von der Wolga zurückzubrin­
gen. Geplant war die Integration 
Hollands, der Schweiz, des flä­
mischen Teils Belgiens, Luxem­
burgs, Dänemarks und Norwe­
gens.

Der konkrete Versuch der Ver­
wirklichung dieser großangeleg­
ten Vorhaben war im ersten 
Weltkrieg unternommen worden. 
Doch die Lehren dieses Krieges 
hatten keine Folgen. Wieder war 
man von revanchistischen Plänen 
berauscht. Doch Jetzt war die 
Hauptrichtung der Eroberungsbe­
strebungen — bei Unterstützung 
durch England und Frankreich — 
nach Osten gerichtet. Ihre endgül­
tige Form erlangten diese Ideen 
unter dem faschistischen Regime. 
Als Hauptaufgabe erklärte Hit­
ler die Erhaltung und Mehrung 
„der biologischen Masse seines 
Volkes", d. h. des Kanonenfut­
ters. Es wurden verschiedene We­
ge zur Realisierung dieses Zieles 
gewählt. Man konnte den „Le­
bensraum" erweitern, auf den die 
Deutschen angeblich „bedeutend 
mehr Recht" hatten als die ande­
ren Völker. Oder deutschstam- 
mige Menschen aus anderen 
Ländern übersiedeln. Wie das 
getan wurde, ist hinreichend be­
kannt. Diese wahnwitzigen Plä­
ne rafften allein 20 000 000 so­
wjetische Menschenleben weg.

Einige Worte davon, wie man 
„umsiedelte". Das veranschau­
lichen markant Auszüge aus Zel- 
tungspublikationen Jener Zelt. 
Am 16. August 1939 teilte die 
Zeitung „Völkischer Beobachter" 
mit, daß 1m Laufe des Jahres 
1937 etwa 20 000 Deutsche nach 
Deutschland zurückgekehrt sind, 
im Jahr 1938 waren es 30 000. 
Allein in der ersten Hälfte 1939 
hatte ihre Zahl bereits 20 000 
übertroffen. Viele von ihnen hat-

ten nie Deutschland gesehen. Ih­
ren Empfang und die Fürsorge 
für sie hatte man auf staatlicher 
Ebene gestaltet.

Am 30. Oktober 1939 schrieb 
die „Rlgasche Rundschau" fol­
gendes: „Derjenige, der sich in 
diesen Tagen von der nationalen 
Gemeinschaft absondert, um da­
zubleiben, trennt sich für ewig 
vom deutschen Volke. Er muß 
das wissen, denn sein Entschluß 
trifft auch seine Kinder und En­
kel. Später wird sein Entschluß 
schon nicht mehr zu ändern 
sein."

Man griff nicht nur zu Über­
redungen, sondern auch zu ge­
tarnten und auch zu offenen An­
drohungen. Unzweideutig war zum 
Beispiel der Aufruf der „kultu­
rellen Selbstverwaltung" (einer 
Organisation, die sich unter dem 
Vorwand kultureller Tätigkeit 
mit nazistischer Bearbeitung der 
In Estland lebenden Deutschen 
beschäftigte), der am achten No­
vember 1939 in der 
sehen Zeitung" 
wurde. Darin hieß 
deutsche nationale 
gerichtete Aufruf 
sei an das Deutschtum in Estland 
als einheitliches Ganzes gerich­
tet. Wer diesem Aufruf nicht 
folgen wolle, der stelle sich und 
seine Kinder außerhalb der deut­
schen nationalen Gemeinschaft, 
da er sich aus der vom Führer 
begonnenen nationalen Umgestal­
tung der Ländereien im Osten 
Europas ausschließe.

Die Resultate des zweiten Welt­
krieges waren für Deutschland 
so katastrophal, daß eine Wieder­
geburt der Großmachtambitionen 
unmöglich schien. Doch bereits 
nach einigen Jahren erhob sich in 
Westdeutschland eine neue revan. 
chlstlsche Welle. Ihre Ziele? 
Immer dieselben. die von den 
Anhängern des Pangermanismus 
weder des kaiserlichen noch des 
faschistischen Regimes erreicht 
wurden. Wieder sind es die An­
sprüche auf fremde Territorien, 
das Bestreben, die Interessen al­
ler im Ausland lebenden Deut­
schen zu vertreten, die traditio­
nelle Idee von der Rückkehr der 
ethnischen Deutschen in ihr ..hi­
storisches Vaterland".

Die Herausbildung revanchisti­
scher Organisationen wie auch 
des Revanchismus schlechthin ha­
ben In Deutschland alte Traditio­
nen. Bereits Im vorigen Jahr­
hundert entstanden verschiedene 
hauptsächlich auf 
schaftlicher oder 
Grundlage beruhenden 
die sich „um die deutsche Kultur 
bemühen". Zu Ihnen gehörten 
zum Beispiel der „Ostlandbund

„Revel- 
veröffentllcht 

es, der an die 
Gemeinschaft 
sei total. Er

landsmann- 
regionaler 

Bunde.

zur Pflege der deutschen Kul­
tur", der später in „Deutscher 
Ostlandbund" umbenannt wur­
de.

Vor dem zweiten Weltkrieg 
hatten die Landsmannschaften die 
Funktion aktiver Propagandisten 
der „nationalen Idee" übernom­
men. Außerdem hatten sie Hand 
an die Schaffung der fünften Ko­
lonne in jenen Ländern ange­
legt, die der Faschismus erobern 
wollte. Und das gelang ihnen 
meistenteils; nur in der Sowjet­
union erlitten die Anstrengungen 
zur Gründung der „Fünften Ko­
lonne" Fiasko, indem sie auf die 
Einheit aller Völker unseres so­
zialistischen Staates stießen.

Nach der Zerschlagung Hit- 
lerdeutschlands wurden gemäß 
dem Potsdamer Abkommen eine 
bedeutende Anzahl Deutscher, 
die in Polen, der Tschechoslowa­
kei und anderen europäischen 
Staaten lebten, nach Deutschland 
übersiedelt. Bereits im Jahre 
1945 entstanden aus ihrer Mit­
te Untergrundorganisationen, die 
sich das Ziel steckten, die Um- 
gesiedelten zum Kampf gegen 
die in Potsdam erarbeiteten Sat­
zungen zu mobilisieren.

Heute sind alle in der BRD 
bestehenden revanchlstls c h e n 
Landsmannschaften in zwei Orga­
nisationen zusammengeschlossen: 
im „Bund der Vertriebenen" und 
im „Buch der Deutschen Mittel­
deutschlands". Dem „Bund der 
Vertriebenen" gehören neben den 
Landsmannschaften der Schlesier, 
der in Ost- und Westpreußen Ge­
bürtigen, der ehemaligen Ein­
wohner von Pommern und den 
Sudetendeutschen auch die „Bal­
tendeutsche Landsmannschaft", 
die „Landsmannschaft 
sehen aus Litauen" 
„Landsmannschaft der 
aus Rußland" an.

Die Tätigkeit dieser Vereini­
gungen wird vom Staat unter­
stützt. Es ist zum Beispiel zur 
Tradition geworden, daß Bundes­
tagsabgeordnete Grußansprachen 
auf den Treffen der Landsmann­
schaften halten. Doch diese An­
sprachen würden wenig zu bedeu­
ten haben, wenn es nicht die ko­
lossale finanzielle Unterstützung 
aus der Tasche der Steuerzahler 
gäbe. Diese Zuschüsse wachsen 
von Jahr zu Jahr bei gleichzeiti­
ger Kürzung der Ausgaben für 
soziale Zwecke.

Die Anführer der Revanchisten 
sind ständig bestrebt, wobei sie 
keine Fälschungen scheuen, die 
Lüge von der „Bedrohung aus 
dem Osten" zu schüren. Sie fa­
seln von einer „offensiven Ostpo­
litik". die ihrer Meinung nach 
umfassend zum wirtschaftlichen

der Deut- 
und der 

Deutschen

Druck, zur politischen und mili­
tärischen Erpressung der soziali­
stischen Länder greifen muß.

Hier eine andere wichtige Tat­
sache: Der Bundestag der BRD 
hat bereits im Jahre 1953 dafür 
gesorgt, daß mit den Jahren die 
Anzahl der . Landsmannschaften 
nicht geringer werde. In dem da­
mals verabschiedeten und heute 
noch wirkenden „Gesetz über die 
Angelegenheiten der Vertriebe­
nen und Flüchtlinge" gibt es ei­
ne Bestimmung darüber, daß „der 
Status der Vertriebenen vererbt 
werden kann". Außerdem haben 
die Anführer der Revanchisten 
einen neuen Kniff ausgeklügelt, 
der es ermöglicht, die Mitglie­
derzahl der Landsmannschaften 
zu erhalten und sogar zu vergrö­
ßern. Sie rechnen zur Zahl der 
„Vertriebenen" auch Personen 
hinzu, die für die Unterstützung 
der revanchistischen Ideen ein­
treten.

All das über die revanchisti­
schen Landsmannschaften Gesag­
te bezieht sich in vollem Maße 
auch auf die „Landsmannschaft" 
der Deutschen aus Rußland". 
Ihre Aufgaben sind äußerlich 
ganz wohlanständig: den Umsied­
lern aus der Sowjetunion morali­
sche, Unterstützung zu erweisen, 
Ihnen „beim Elnleben In die 
deutsche Wirklichkeit" zu helfen. 
Jedoch das Hauptziel ist, mit al­
len Kräften zur Schürung der 
Emigratlonsstimmungen belzutra- 
gen.

Daß bei den ehemaligen So­
wjetbürgern nach ihrer Ankunft 
In der BRD zahlreiche Probleme 
auftauchen, ist nur selbstverständ­
lich. Sie kommen ja in eine ganz 
neue, Ihnen fremde Welt,,wo sie 
von niemandem erwartet wurden. 
Mehr noch, viele verhalten sich 
zu. ihnen feindlich, indem sie in 
ihnen zu Recht Konkurrenten se­
hen, Insbesondere bei der gegen­
wärtig herrschenden Arbeitslosig­
keit. Wie ernst dieses Problem 
Ist, sieht man zum Beispiel dar­
an, daß die Klagen 
schlechte Verhalten zu den Um­
siedlern seitens der Stammbevöl­
kerung sogar In den Spalten der 
von der „Landsmannschaft" her­
ausgegebenen Zeitung „Volk auf 
dem Weg" erscheinen: Der Ein­
wohner der Städtchens Schwä­
bisch-Gmünd Arwld Zander Ist 
z. B. tief empört darüber, daß
man die Deutschen aus der
UdSSR auf Schritt und Tritt be­
leidigt: dabei tut man das sehr 
aggressiv. Ein solches Verhalten 
ruft eine tiefe Entfremdung zwi­
schen den Umsiedlern und der 
örtlichen Bevölkerung hervor, 
wird Anlaß zu ständigen Konflik­
ten. Daher leben die Umsiedler 
In Isolierten Gruppen. Aus diesem 
Anlaß verheimlicht nlqht Eugen 
Bachmaler In derselben Zeitung 
seine Enttäuschung darüber, daß 
er In die „Heimat" gefahren sei, 
Jedoch In ein Ghetto kam.

Alexander KONSTANZ, 
Journalist 

(Schluß folgt)

über das

Für superschnelle 
Züge geplant

Eine Geschwindigkeit bis zu 
350 km/h werden superschnelle 
Züge auf einer Strecke entwic­
keln, die Moskau mit den Kur­
orten der Krim und Kaukasiens 
verbinden soll. Die technisch-öko­
nomische Begründung für die er­
ste Schnellbahn der UdSSR ist 
bereits entwickelt worden. Das 
teilte der Chefkonstrukteur des 
Projektes, Jewgeni Sotnikow, in 
einem TASS-Gespräch mit.

Die sowjetischen Schnellzüge 
verkehren gegenwärtig auf kon­
ventionellen Geleisen, die auch 
von Güterzügen befahren werden. 
Dadurch wird ihre Fahrzeit we­
sentlich verlängert. So legt eine 
„ER-200"-Lokomotlve auf der 
Strecke Moskau — Leningrad 
höchstens 200 Kilometer in einer 
Stunde zurück.

Der Bau der elektrifizierten 
Schnellbahn, dessen Kosten auf 
fünf Milliarden Rubel veran­
schlagt werden, soll sich nach 
Berechnungen von Wirtschafts­
wissenschaftlern in höchstens fünf 
Jahren rentieren, sagte Jewgeni 
Sotnikow. Die Projektanten ha­
ben die Zweckmäßigkeit des 
elektrischen Eisenbahnbetriebes 
unter anderem aus ökologischer 
Sicht begründet. Durch die Ablö­
sung des Dieselantriebs durch 
Elektroloks wird die Luftver­
schmutzung im Einzugsgebiet der 
Eisenbahn wesentlich verringert. 
Zugleich liegt der Lärmpegel im 
Eisenbahnverkehr weit unter dem 
des Flugverkehrs.

Der Bau der Schnellbahnstrek- 
ke ist für das nächste Planjahr­
fünft 1990—1995 vorgesehen. 
Im weiteren soll In der UdSSR 
ein ganzes Netz solcher Schnell­
bahnen mit einer Gesamtlänge 
von über 10 000 Kilometern ent­
stehen.

Ausführlichste Landkarte 
zusammengestellt

Die ausführlichste Landkarte 
des gesamten Territoriums der 
Sowjetunion ist Jetzt zusammen­
gestellt worden. Ein Zentimeter 
entspricht 250 Metern. Die Kar­
te soll im nächsten Jahr heraus­
gegeben werden.

Wenn man alle Telle der neu­
en Karte zusammenklebt, wird sie 
ein großes Stadion bedecken kön­
nen. Jetzt gibt es auf dem Ter­
ritorium der UdSSR keine „wei­
ßen Flecken" mehr, die es bis 
noch vor kurzem im Pamir- und 
Tienschangebirge, auf Pazifikin­
seln und in nördlichen Gewässern 
gab.

Von der neuen Landkarte läßt 
sich so gut wie alles über die 
Jeweilige Region ablesen: Breite 
und Tiefe eines Flusses und die 
Eigenschaften dessen Bodens, Be­
lastbarkeit der Brücken, Straßen­
belag, Höhe der Dämme und 
Breite der Straßengraben. Auf 
der Landkarte Ist Jedes Haus, 
leder Orientierungspunkt zu se­
hen, sie enthält eine ausführliche 
Beschreibung der Wälder, ein­
schließlich der Stärke der Bäu­
me.

Ersprießliche 
Zusammenarbeit

Ein indischer Erdsatellit wird 
am 17. März mit einer sowjeti­
schen Trägerrakete starten. Dar­
über Informierte der Leiter der 
Hauptverwaltung für die Ent­
wicklung und Nutzung von Welt­
raumtechnik für Volkswirtschaft 
und wissenschaftliche Forschun. 
gen (Glawkosmos), Alexander Du. 
najew, in einem TASS- 
Gespräch.

Der Start des indischen Satel­
liten, der erstmals auf kom. 
merzieller Basis erfolgt, leitet 
eine qualitativ neue Etappe der 
Zusammenarbeit der befreunde­
ten Länder in der Erforschung 
und der Erschließung des Welt­
raums zu friedlichen Zwecken 
ein. Gegenwärtig sind auf dem 
Kosmodrom Baikonur neben so­
wjetischen Fachleuten 43 Kolle­
gen aus Indien tätig.

Der neue Raumapparat ist für 
die Fernerkundung der Erdober­

fläche, der Weltmeere und der 
Naturressourcen im Interesse der 
sich dynamisch entwickelnden Jn. 
dlschen Wirtschaft bestimmt.

Die mehr als zehnjährige Ge­
schichte der Zusammenarbeit zwi­
schen der UdSSR und Indien im 
Weltraum ist reich an bedeuten­
den Ereignissen. Mit technischer 
Unterstützung der UdSSR wur­
den bereits drei indische Satelli­
ten — „Arlabata", „Bhaska 
und „Bhaskara-2" — gestar. . 
Neben den gemeinsamen Starts 
von Satelliten entwickelt sich die 
Zusammenarbeit beider Länder 
bei der Erforschung und der Er­
schließung des erdnahen Welt­
raums auch in anderen Bereichen.

Dazu gehört der gemeinsame 
Flug der sowjetischen Kosmonau. 
ten Juri Malyschew und Gennadi 
Strekalow und ihres indischen 
Kollegen Rakesh Sharma im Jah­
re 1984. Im Rahmen des „Ter- 
ra"-Programms wurden Experi­
mente zur Untersuchung der 
Oberfläche Indiens und des Indi­
schen Ozeans im Interesse der 
Wirtschaft des Landes durchge­
führt.
Supernova regt Aufsehen auf

Die Leuchtkraft der Superno­
va, die im Februar 1987 in der 
Großen Magellanschen Wolke 
ausbrach, ist vor eineinhalb 
naten — ganz 'unerwartet für \ 
Astronomen — viel stärker ge 
den. Dies wurde unter anderem 
durch die Beobachtungen unter 
Einsatz des sowjetischen automa­
tischen Observatoriums „Astron” 
bestätigt. Darüber informierte 
der Oberassistent des Moskauer 
Astronomieinstituts „Sternberg" 
Jewgeni Scheffer in einem TASS- 
Gespräch. Nach Ansicht des Wis­
senschaftlers läßt sich diese Er­
scheinung dadurch erklären, daß 
neben der Supernova ein Pulsar 
oder eine andere Energiequelle 
existiert, der den gigantischen 
Stern „speist". Die Beobachtun­
gen der Supernova, die vom 
astronomischen Modul „Quant" 
an der sowjetischen Orbitalsta­
tion „Mir” geführt werden, die­
nen zur Erforschung der Evolu­
tion der Sternmaterie.

Glühlampe contra Laser
Der Lichtstrahl einer Glüh­

lampe ist bestens für das Schwel, 
ßen und Harten von Metallen so­
wie für das Löten von Mikro­
schaltungen geeignet. Dabei ist 
das Verfahren viel billiger als 
Laser-Technologien. Diese Mei­
nung vertreten die Wissenschaft­
ler des Moskauer Technologi­
schen Instituts für Flugzeugbau, 
die eine Anlage mit einer 10-Xe- 
non-Glühlampe als Energiequelle 
entwickelt haben. Mit Hilfe eines 
Systems von Spiegelreflektoren 
einer besonderen Form wird das 
Licht zu einem winzigen Fleck 
fokussiert, dessen Größe regulier­
bar ist.

Werkstoffprüfung 
in Sekundenschnelle

In nur fünf Sekunden können 
verschiedene Werkstoffe und Ma­
schinenbauteile mit Hilfe eines 
neuen Laser-Diagnosegerätes auf 
Zuverlässigkeit geprüft werden. 
Das Gerät, das im Institut für 
mechanische Probleme der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR entwickelt wurde und den 
Namen „Llmon” erhielt, ist 15 
Kilogramm schwer und wird be­
reits Im Flugzeug, und Schiff­
bau verwendet.

Wie der Direktor des Instituts, 
Akademiemitglied Alexander 
Ischllnskl, in einem TASS-Inter- 
vlew erläuterte, wird In das zu 
prüfende Bauteil In 1 Millimeter- 
tiefes Loch gebohrt. Mit HilJfe 
des Laserstrahls gewinnt man ei­
ne holographische Fotoaufnahme 
des Lochrandes, die Aufschluß 
über mechanische Spannung und 
potenzielle Eigenschaften des 
Werkstoffes gibt.
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